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Dem Landes-Parteitag zum Gruß!
Die Sendboten der Parteiorganisationen treffen sich

zu ihrer diesjährigen Tagung in der Landeshauptstadt
unter nicht ungünstigem Stern. Wenn sie die Berichte
der von ihnen im vorigen Jahre eingesetzten Landeslei
tung entgegengenommen haben, werden sie die Rickitui:q
der im nächsten Jahr ihrer Bewältigung harrenden Arbeit
festlegen, werden Inhalt und Kamvifo^m ^iel und Tak
tik besprechen und für die Parteimitglieder, für die Funk
tionäre und Vertrauensleute wie für die Landespreffe be
stimmen.

Für eine politische Partei mit sozialem Wesensaehalt
und so idealem Ziel, wie es die sozialdemokratische Partei
verfolgt, bedeutet die Größe der selbstgestellten Aufgaben
eine Erhöhung ihrer Kraft. Wir stehen nicht in der Linie
der Verteidigung, wie die bürgerlichen Parteien und die
Verfechter der Vorherrschaft des Kapitalismus, wir bilden
im Gegensatz zur Phalanx der Mächte der Vergangen
heit die Front der Angreifer, die nicht nur in Einzelheiten
reformieren, sondern die heutige G^ellschaft in ihrer ge
samten Wesenheit umstellen und für sie eine neue Welt
aufbauen wollen.

Der Reichsparteitag hat uns die für die nächste Zeit
notwendigen Arbeiten ausgewiesen, der Landespartei
tag wird sie aufnehmen und ihnen ihre unseren Lan-
desverhältniffen besonders entsprechende Anpassung
geben. Wir werden in Oberösterreich ebenso den ener
gischen Angriff gegen die Festungsmauern der Bour
geoisie vortragen, um in sie die Bresche der Alters- und
Invalidenversicherung zu schlagen, wie wir das vom
Reichsparteitag beschlossene Agrarprogramm, das Rin
gen um die Seele des ländlichen Proletaricüs, aufnehmen
und es nach den in Oberösterreich obwaltenden besonderen
Verhältnissen taktisch überlegt den Vertrauensleuten und
Organisationen zur Durchführung übergeben werden.
Nicht weniger wird die Delegierten die Frage beschäfti
gen, wie neben diesem Angriff die Abwehr des Anschlages
der selbstsüchtigen Vertreter des in Wohnhäusern inve
stierten Kapitals auf die Mieterschaft abzuwehren ist,
oder wenigstens wie viel und in welr^r Form Oberöster
reich dazu beitragen kann, den von unsern Vertretern im
Nationalrat geführten schweren Kampf zu unterstützen

Der Parteitag wird aber auch die Aufgabe wie all-

vverSstemicdilcbe HIsMnlcblcMle.
Zürn

Morgen versammelt sich in den Mauern unserer Landes
hauptstadt unser Landesparteitag, der alljährlich um diese
Zeit als vornehmste Instanz unserer Landespartei zusam
mentritt. Er ist wie diese ein Kind der Entwicklung, die am
besten symbolisiert wird durch der Unterschied zwischen ihm
und der ersten Landesparteikonferenz, die am
22. November 1891 iü Linz unter dem Vorsitz des Genossen
Neander, des ersten Redakteurs der  Wahrheit"  so hieß damals unser  Tagblatt" zusammengetreten war
Während damals der Allgemeine Arbeiterverein
150 Mitglieder auswies, zählt unsere heutige Landesorgani
sation 54.962 Mitglieder. Der Unterschied zwischen 160 urid
54.962 besagt alles, besagt aüch die ungeheure Arbeit, die die
Parteisunktionäre, damals unter der Leitung des ver
ewigten Genossen Anton Weiguny geleistet haben, um
aus diesein überwiegend agrarischen Lande, in dem noch
iinmer der Weihwedel regiert, besonders dort, wo die Welt
mit Brettern verschlagen ist, diese gewaltige Ziffer heraus
zubringen. Und doch war der 22. November 1891 nicht die
Keimzelle, sondern bereits eine Station auf dem langen
Entwicklungswege, den die oberösterreichische Arbeiterschaft
gehen mußte, um sich ihrer Kraft und vor allem ihrer
Klassenzugehörigkeit bewußt zu werden. Dieses Sichbewußt°
werden war die Vorbedingttng, die den Siegesweg, den die
obcrösterreichische Arbeiterklaffe seit damals nahm, erst mög
lich machte.

Gar viele Umstände haben die Beschreitung dieses Weges
gehemmt: Erziehung, konservativer Sinn, der in Achtung
vor den monarchistischen Autoritäten erstarb, vor allem aber
das Zünftlcrtutn, das damals noch in keiner Branche aus
gerottet war und die Patriarchaten Arbeitsverhältnisse, die
unter allerlei Kinkerlitzchen und Firlefanz die brutale Aus
beutung der Arbeiter durch ihre  Brotgeber"  auch ein so
schönes Wort, das jene Zeit erfand  zu verdecken suchten.
Diese Patriarchaten Verhältnisse waren keineswegs nur im
Handwerk, sondern auch in der Industrie vorherrschend.
Wir brauchen diesbezüglich nur an die älteste Landesindu
strie, an die S e n s e n i n d u st r i e in den Gebirgstälern
des Landes, die von Liedern verherrlicht wurde, zu denken.
Auch die  Sengstschmiede" waren wie die  Gesellen" des
-Handwerks in den Städten in einer strengen Hierarchie ge
gliedert. Die große Krise in den 80er- und 90er-Jahren, die

jährlich vor sich sehen, für diese sozialistische Arbeit die
Mittel bereitzustellen, die geistigen sowohl wie die mate
riellen. Er wird die Aufklärungs- isnd Bildungsarbeit in
Stadt und Land festsetzen, die dazü dienen soll. die Ge
hirne zu öffnen für die Erkenntnis! der Klaffenlage dort,
wo diese Erkenntnis noch nicht gervonnen ist; aber auch
jene Elemente kultureller Entwicklung und allmählicher
Bildung hinauszugehen, die unseren Klassengenoffen das
Rüstzeug für den großen Kampf srm den Sozialisinus
bereiten soll. Und nicht vergessen dürfen die Sendboten

serer Gesamtheit, der
Freund und Berater,

des Landes der schärfsten Waffe un
Vreüe. die: um den Varteigenossen ......Vorkämpfer und Verteidiger sein zu können, die richtige
Förderung und Beachtung genießen muß.

Wir dürfen ohne Gefahr eines Mißverständniffes
offen Hinaussagen, daß es einer fd festgefügten Partei
wie der oberösterreichäschen nicht zur Ehre gereichen
würde, wenn sie, die die grausen ^iogsjahre vielleicht
am besten von allen überstanden hat, die sich ehrenvoll
in der fürchterlichen Wirtschaftskrise behauptet, die so
trefflich geschult mit ruhmvoller Treue allzeit zur Fahne
stand, wen^diese Partei ihrer Presse vergessen könnte.
Diese beste Waffe darf nicht abstumpfen, sie muß schneidig
wirken, und dazu muß sie die größtmöglichste Verbreitung
finden.

Der Parteitag, von dessen Vorgängern, ihren Bera
tungen, ja von dessen Berufung, gelegentlich aufscheinende
Meinungsverschiedenheiten auskragen, schon wertvolle
Wirkungen ausgegangen sind, wird hen Teilnehmern Mut
und Selbstbewußtsein oerleihen, die ihnen im Kampfe für
die großen Aufgaben der nächsten Zßit so sehr notwendig
sein werden. Nicht nur die formellen Beschlüffe, nicht
nur ihr materieller Inhalt, nein, vor allem die gemein
same Begeisterung, das Bewußtsein, in gemeinsamer
Kampfreihe mit den Genossen im Lände, im Bunde und
der ganzen Internationale zu stehen, wird alle mit ge
hobener Kraft an ihre Arbeit gehen lassen.

So begrüßen wir die Tagung der Oberösterreicher
und wissen, daß ihre Arbeit ersprießlich sein und ein Vor
wärts bedeuten wird auf dem Weg zum gemeinsamen
Ziel, das uns Sozialismus heißt.

soviele auf die Straße setzte oder zur Auswanderung
nach Rußland zwang, von wo sie nach wenigen Jahren
mit großen Enttäuschungen zurückkehrten, hat diese Men
schen, die als Gebirgler gern sinnierten, sehend gemacht und
sie schließlich eingegliedert in das moderne Heer des Prole
tariats in den Städten, das aus den gewerblichen und indu
striellen Arbeitern gebildet wurde. Letztere wurden immer
mehr, seitdem die Fabriken immer rhehr aus dem Boden
des jungfräulichen Landes schoflen. Uüd dieses Heer hat sich
in langdauernder Selbstdisziplin freigemacht vom politi
schen Druck der herrschenden Klassen tmü sich allmählich zu
einer sich ihrer Schicksalsgemernschaft! bewußten Klasse ge
formt.

Auch diese industrielle Arbeiterklasse ist nicht die erste
politische Erscheinungsform der Besitzlosen in Oberösterreich.
Sie war ja erst möglich durch das Wachstum der Städte und
Jnbustrieorte ins flache Land hinaus, sie wurde erst möglich,
als die hemmenden Mauern der Biedermeierzeit fielen, und
mit ihnen die geistige Gebundenheit, der weltliche Autori
tätswahn und die Scheu vor den kirchlichen Gewalten, als
die Menschen aus Oesterreichern und katholischen Christen
erst Menschen wurden.

Vor dem'Werden der industriellen Arbeiterschaft, an
deren Wiege das aussterSende Zunftgssellentum stand, wur
den die Besitzlosen vornehmlich repräsentiert durch die
Landarbeiterschaft, die im Schatten der Kirchtürme
aufwuchs und starb und erst nach der Umsturzzeit eine po
litische Renaissance erlebte. Diese Lanbarbeiterschaft um die
Wende des 19. Jahrhunderts war nicht besser daran als das
Kleinbürgertum der Märkte, das von früh bis spät
werkte und einen geschlagenen Zwölsstundentag hielt und
durch die Bauernschaft. Beide Stände waren in den
Zeiten der Franzosenkriege eine Beuse der Soldaten und
später wuchtete auf ihnen der brutale Vormärz. Wie dieser
mit ihnen umsprang, dafür zeugt die Gestalt des  abgd-
stifteten" Bauers Kalchgruber, der in der Prägartner
Gegend eine Art Freiheitsapostel gegen die Unterdrückung
durch die  Pfleger" und Pflegschaftsgerichte war. Vor die
ser Zeit ist es den Bauern noch schlechter gegangen; wir
denken hier vor allem an die v o r j o sefi n isch e Zeit, in
der der Bauer noch nicht einmal frei war und gewärtig sein
mußte, wegen seines Glaubensbekennhniffes ins österrei
chische Sibirien, nach Siebenbürgen abgeschoben zu werden.
Diese Exulantentransporte sind eine Loige Schande für die
Habsburger, die dadurch dem Lande seine besten 5^äfte ge«

LO. < astrnanp.

Die Avantgarde des
bürgerlichen Klaffenkamvkes.
Die Glocken von Locarno haben in der denkwürdigen

Stunde, da die Staatsmänner von sechs großen Staaten
im Londoner Auswärtigen Amt ihre Unterschriften unter
die Verträge setzten, ihre ehernen Freudenrufe über den
schönen Schweizer See hin erklingen lassen und ihre Ton
wellen mischten sich wohl in irgend einer uns unbewuß
ten physikalischen Form mit jenen, die von dem Beifalls
jubel der Menge ausgingen, die in London die Diploma
ten begrüßten, als sie zur selben Stunde das englische
Ministerium betraten. Nun soll Friede, Versöhnung,
Freundschaft, nun sollen alle diese menschlichen, diese
sozialen Urtugenden die bisher mißtrauisch, eifersüchtig,
wenn nicht gar feindselig einander gegenübergestandenen
Völker zu einmütiger Gemeinschaft verbinden.

Sähe man den Dingen nicht tiefer auf den Grund,
müßte man angesichts dieser erfteulichen Tatsache der
bürgerlichen Welt, aus der die friedenschließenden Diplo
maten hervorgegangen, eine ganz erstaunliche Lebens
kraft, eine vielversprechende Einsichtsfähigkeit zuerkennen.
Zeigt sich doch an vielen Orten, wo große Politik gemacht
wird, dieselbe Erscheinung. In Paris schafft Briand ein
 linkes" Ministerium, dessen Zustandekommen alle reak
tionären Kräfte der Welt nici^ mehr erhofft hatten; in
London und Brüssel wird die ganz erhebliche Verringe
rung der rheinischen Besatzungstruppen beschlossen und
Deutschland soll wiederum ein Protektorat über eine
afrikanische Kolonie erhalten; in Deutschland aber trägt
sich der über die deutschnationalen Hemmnisse siegreiche
Luther mit der bestimmten Hoffnung, daß seine Demis
sion nur eine Formalität bleiben und seine Regierung
künftig eine der ausgesprochenen Mitte bleil>en roerde.
Die französischen Blätter  Temps", Soir" u. a. m. be
grüßen die  Verständign^ mit Deutschland", der eng
lische König sendet Freudenbotschaften und Chamlierlain
stellt den Deutschen im Unterhaus Wohlverhaltungs-
zeugnisse aus, und Hindenburg, Hindenburg, der Aus
erwählte des Hakenkreuzes, unterschreibt die Verträge
von Locarno  ja es scheint, daß die Entente sogar ihren
geliebten Zimmerman von Wien abberufen und Genf
die Oesterreicher wieder mündig erklären wird. Und
überall in den genannten Staaten scheint die lange ver-

raubt haben. Die Exulantenzüge waren die Folge des bru
talen Reichsrechtes:  Emus regio, eins religio" (Wem das
Land gehört, der hat auch das Recht, die Religion seiner
Bewohner bestimmen zu können!") Zur Brechung dieses
Reichsrechtes erhoben sich vor allem unter Stöffel Fattin-
ger unsere Vorfahren. Unsere Leser wissen, dass sie in
einem entsetzlichen Blutbad, das das ganze Land verheerte,
niedergeschlagen wurden, lind Mit ihnen auch alle rebelli
schen Gelüste. Oberösterreich wurde gründlich katholisch,
nicht allein die rebellierenden Bauern, sondern auch die
Städte und die adeligen Stände, die aus freien Kleinkönigen
Kreaturen Habsburgs wurden. Und mit ihnen versank
auch das bißchen freisinnige Bürgertum in den Landstädten.
Es hatte sich speziell in der uralten Eisenstadt Steyr, wo
es zu einer großen Blüte emporgedieh, ausgelebt. Die
Steyrer Messer- und Nagelschmiede waren, auch wenn sie
Kapitalisten wurden und schließlich in den erbländischen oder
Reichs-Adel aufstiegen, stets einigermaßen Revolutionäre.
Deshalb hatten sie das Luthertum auch in seiner radikal-
flaccianischen Gestalt aufgenommen. Die Habsburger Haben
dieses protestantische und protestierende Bürgertum, das
noch nicht zu den herrschenden Ständen gehörte, ebenso un
terdrückt, wie sie in Steyr im 13. und 14. Jahrhundert die
Waldensersekte, die eine Art Kommunismus pre
digte, mit Stumpf und Stil, mit Feuer und Schwert ausge
rottet haben. Unter diesen Waldensern, die auf dem Schei
terhaufen ihre Ueberzeugung mit ihrem Märtyrertode be
siegelten, verehren wir die ersten oberösterreichischen Klas-
senkämpfer, die in religösen Ideologien die Welt, die so ganz
anders geworden war als es die Urchristen erstrebten, wie
der erneuern wollten.

Es mag auch schon im früheren Mittelalter Klaffen-
kämpfer in unserem Lande gegeben haben, über die wir
aber durch die geschichtliche Ueberlieferung nicht unterrichtet
werden. Immerhin aber zeigt dieser kurze Abriß, der allen
Delegierten unserer Klassenpartei zum Landesparteitag zur
Lektüre empfohlen sei, daß der Klassenkampf in Oberöster
reich fast so alt ist wie die oberösterreichische Menschheit
selber, wenn auch seine Formen vielfach gewechselt haben.
Wir setzen also nur fort, was unsere revolutionären Vor
väter begonnen haben.

 Was du ererbt von deinen Vatern hast.
Erwirb es, um es zu besitzen."

Diese Worte des Dichterfürsten wollen uns auch wir
zur Richtschnur nehmen. A. O.
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NnL«'"LSrT^^^^ MWWAMLMMMMdur^edrungen zu sein: Die Sanierung, die wirtschaft
liche Rettung Europas durch den Abbau des Hasses, durch
friedliche Verträge herbeizuführen. Was Macdonald be

gonnen, was die französischen Sozialisten schon gegen
Poincare zu erkämpfen gesucht und seitdem es durchzu
setzen nicht müde geworden waren; was Vandervelde als
Zweck seiner Ministerschaft erklärt, was die deutsche So-
zialdemokratie von ihrer Regierung, von ihrem Volke zu
verlangen nicht aufgehört hat: die friedliche Verständi
gung demokratischer Völker  

die geradezu sozialistische
Forderung scheint nun der ErMung zugefiihrt.

Und doch sieht man bei genauerer Betrachtung eigen
artige Widersprüche ebendort auftauchen, wo dieser Er
folg durch die sozialdemokratische Beeinflussung der
öffentlichen Meinung  mit anderen Erkenntnisgriin-
den gemeinsam  erreicht zu sein scheint. In Frankreich
hat Briand die neue Regierung gebildet, die er zwar als
 eine der Mitte und der Linken" bezeichnet, der die So
zialisten trotz wiederholter Einladung aber nicht beitreten
zu können erklärten, weil die Finanzpolitik dieser Regie

rung gegen das Proletariat gerichtet sein werde. In
England sehen wir die altberühmte Demokratie dadurch
durchbrochen, daß richterliche Urteile unter Billigung der
konservativen Regierung kommunistiscke Broschüc-.^-
schreiber schrver bestrafen, gewalttätige Faschisten sedoch
freisprechen. Ip Deutschland aber sehen wir eine ähn
liche Situation, in der die Bourgeoisie die Sozialdemo-
kraten zwar gerne als Vorspann für die Außenpolitik bc-
nützen, in der Innenpolitik aber desto schwerer das Pro
letariat belasten möchte.

Bei solcher Betrachtungsweise der an und für sich sehr
erfreulichen Ereignisse in Paris, London und Berlin oder
auch Genf zwingt sich die Meinung, der wir an dieser
(Äelle schon einmal Ausdruck gegeben I)aben, dem Nach-
denMchen mit Eindringlichkeit auf, daß den Frieden von
Locarno, London  und l^nf zu bezahlen aller Voraus
sicht nach wieder die Arbeiterklasse ausersehen ist, wie sie,

in aus kleineres Territorium beschränkter Sache, ja auch
den seinerzeitigen Borfrieden im Ruhrgebiet, oder den

von Genf, soweit er Oesterreich betraf, hauptsächliä) zu
bezahlen hatte. Die Bourgeoisie schließt Frieden, weil sie

die zerstörenden Folgen ihres imperialistischen Wahnsinns
auf der ganzen Erde an ihrem Profit spürt und sie das Er
wachen der unterdrückten und kapitalistisch vergewaltig
ten farbigen Völker fürchtet. Für solchen Frieden ist den
Regierenden die starke sittliche Ueberzeuqungskraft des
sozialistischen Verständigungswillens natürlich sehr will
kommen, damit die sozialistische Ideologie dem nationa
listischen Haßtzesang innerhalb der jeweiligen Staats-
grenzen in Frankreich, Belgien, England und Deutsch-
land ein Gegengewicht bilde; denn allen  aufrechten"
Werwölsen, welcher Nation immer sie angehören, ist

diese friedliche Verständigung von Locarno ein Greuel
und Dorn im Auge, ebenso aus verblendeter Beschränkt
heit wie aus Gewissenlosigkeit.

Wenn also die Werbekraft des sozialistischen Frledens-
Und Berständigungswillens nach außen hin den da und
dort Regierenden sehr gut verwertbar erscheint, wenn d,e
Sozialdemokraten in den diversen Parlamenten gegen dw
polternden Reaktionäre auch die Mehrheit für den Frie
den der Diplomaten herstellen müssen, so ist den Herr-
schenden das sozialistische Proletariat doch an der andern
Front, nämlich auf der inneren Kampflinie sehr unan
genehm. Deutlich schließen sie sich überall zur bürger
lichen Klassenfront zusammen, die nun die Aufgabe hat,
den Vorkämpfern für den äußeren Frieden, den Ver-
fechtern menschlicher Grundsätze innerhalb der eigenen
Grenzen hier auch die nationale Verantwortung und rhrer
Klasse die materiellen Kosten aufzuerlegen. In dieser
Form drückt sich heute in allen zivilisierten europäischen
Staaten der bürgerliche Klassenkanipf aus. Ihn sieghaft

zu bestehen, muß man jedoch eine Kaiiipfgruppe besitzen,
die aber nach der Natur der Sack^ nur in den Reihen der

bewußten Reaktion gesucht werden kann.
^ ^ ^Sie ist gefunden worden. Sie zeigt sich bei allen Völ

kern und setzt sich überall aus denselben Elementen, den
Verfechtern dersel^ben politischen und Weltanschauung zu
sammen und bedient sich überall derselben Mittel näm
lich der Gewalt. Sie heißt Faschismus. Zwar hat sich

das römische Oberhaupt der Weltreaktion, der Oberduce
der Welschen Schwarzhemden, nicht nach London gewagt,
aber Chamberlain hat seinem Feriibleiben ja doch, wie
ein Augur blinzelnd, eine Träne zugeweint. Sie ver
stehen einander, und die Blauhemden in Frankreich lei

sten der bürgerlichen Klassenfront dieselben imllkoinme.

neu Dienste, die der englische Klassenrichter irn Faschrsten-
prozeß freisprechend anerkannt hat und die das deutsche
Hakenkreuz tagtäglich als Ehre der Nation in die Welt
schreit: ihr Zweck ist der reaktionäre Kampf auf Leben und
Tod, mit allen Mitteln, vor allem dem der Gewalt gegen
^°^Mr°SoziaweÄ^^^^^^

über den.fteundlicheren
Sonnenaufgang von Locarno-London-Genf ^s Nebel-
gewölk des Weltfaschismus nicht übersehen. Wir musien
dessen eingedenk bleiben, daß die ganze sozialistljche
Internationale einen Feind, den Kapitalismirs, uiid
dieser eine Stoßtruppe, den Faschisinus, hat. Wir
müssen durchschauen, daß dem österreichischen Proletariat
aus der Genfer Erleichterung neue Belastung, dem deut
schen, englischen und französischen aus dem Locarno-Lon-
doner Frieden nur die Bezahlung der Kosten des Krieges

von Versailles erwachsen sollen.
Wir müssen dies, das ist unsere historische Au^abe,

allen Proletariern sagen, allüberall, vom letzen Mirhl-
viertler Dorf bis in die Elendsquartiere der Weltst^te,
ihnen überall die Augen öffnen dcrfiir und für die Tat
sache daß die Avantgarde des bürgerlichen Klassen-,
Ikan^es der WeltfasAsmus ist. G.

Von Gen. Dr. Ietzinger.
In nächfter Zeit wird unser Landtag den Voranschlag

fiir 1926 beraten und erledigen. Bisher haben wir in
unseren Blättern alljährlich in mehreren Artikeln den
Voranschlag ausführlich und nach mehreren Seiten be
leuchtet. Wenn wir Heuer von dieser, für die politische
Aufklärung unserer Gesamtbevölkerung wichtigen Ge
pflogenheit abgehen, uns in der Darftellung dieses Gegen
standes kürzer fassen und uns in der Kritik Reserve auf
erlegen, so hat dies folgenden Grund: infolge der

Dollaranleihe sind jetzt auch die Augen des Aus-
landes mißtrauisch-wachsam auf uns gerichtet, und ob
wohl wir im Landeshaushalt absolut nichts zu verschwei
gen oder gar zu vertuschen haben, könnte übereifrigen,
uneingeweihten Sensationsjägern doch allzu leicht Anlaß
zu mißgünstigen Meldungen geboten werden, was dem
Lande, auch der Arbeiterschaft des Landes,
finanziell schaden würde. Einzig darum legen wir uns
eine gewisse Zurückhaltung in der Kritik auf.

Umso gründlicher aber wurde der Landeshaushalt von
unseren Genossen im Finanzausschuss e behandelt.
In den langandauernden Sitzungen nahmen diese unsere
fünf Genossen, vor allem Gen. Gruber, zu jedem ein
zelnen der einschlägigen Kapitel ausführlich und in roohl-

erwogener Sachlichkeit Stellung. Die gefamte Arbeiter
schaft kann die ehrliche Versicherung entgegennehmen,
daß alles, was im Rahmen der durch die Verhältnisse be
schränkten Möglichkeit geboten war, herausgeholt wurde.
Es kam mehrere Male zu heftigen Zusammenstößen mrt
der bürgerlichen Gegenseite.

Der gedruckt aufliegende Voranschlag weist einen A b-

gang ciuf, der durch Steuererhöhungen hereingebracht
werden muß, über welche die Verhandlungen zurzeit, da
ich dieses schreibe, noch nicht abgeschlossen sind.

Im Erfordernis mußten die meiften Kapitel ungefähr
auf dem Ausgabenstand von 1925 belassen werden, nen
nenswerte Erhöhungen scheinen nirgends auf. Gewiß
eine bittere Sacl)e gerade für unsere Partei, denn wir
machten insbesondere bei den Kapiteln  Fürsorge",  Sa
nitätswesen",  Unterrichtswesen" viele Wünsche geltend,
aber schließlich müssen auch wir mit der eisernen Tat-
ache rechnen, daß arme Leute eben nur mit Wasser

kochen können. Denn wohlgemerkt, der vorhin erwähnte
Abgang ergibt sich schon trotz der vorgenommenen Ein-
'chrän^^ng.

«Nur ein Kapitel weist nach dem Voranschlag eine
ganz unverhältnismäßige Erhöhurcg auf,^^ das Kapitel

Wk!W >O MUeL

Oeffentliche Bauten und Verkehrswesen". Für diese
Zwecke wandte man 1924  2,204.000 8 auf und im
kommenden Jahre sollen dafür über 5 Millionen Schilling
verausgabt werden. Gegen diefe ganz unverhältnis
mäßige Steigerung haben sich unsere Genossen mit aller
Energie gewendet, und zwar einzig unter folgendem Ge-
ichtspunkt, den Genosse Gruber klar und ein-
leutig fixierte:  Wir ftimmen," sagte er,  auch für
diesen Betrag, aber nur unter der Voraussetzung, daß
>>ann auch in anderen Kapiteln, insbesondere punkto
Fürsorge und Schule, entsprechende Erhöhungen eintre
ten; denn es geht doch unmöglich an, daß man sämtliche
onstige Ausgaben bis aufs äußerste drosselt, hier aber

geradezu Luxusausgaben macht. Und die zweite Bor-
ausfetzung ist, daß man dann die erforderliche Bedeckung
nicht, wie es geplant ist, vor allem von den Städten Und
den Arbeitern holt, sondern vom größeren Grundbesitz."

 Ein Christlichsozialer suchte dies sofort dahin zu
drehen, daß wir Feinde der Landbevölkerung seien,, well
wir ihr keine guten Wege gönnen. Dieser Dreh ist durch
die vorangegangene Erklärung Grubers genügend ins
richtige Licht gerückt.

Mehrfach tauchte bei den Beratungen auch der Hm-
weis darauf auf, daß viele Gemeinden gar keine Umlage
einhetzen. Bürgerlicherseits wurden bloß immer folche
Gemeinden angeführt, die tatsächlich mehr minder bela
stet sind. Da braLste Gen. Hafner eine einwandfreie,
amtliche Statistik, in der nachgewiesen wird, daß von
450 ausgewiesenen Gemeinden über 100 gar keine Um
lage einhetzen. Damit waren die kleinlichen Raunzereien
der andern gründlich abgetan.

Ueber die Steuern, sowohl wie sie geplant sind, als
auch wie sie dann beschlossen werden sollen, reden wir
erst, wenn die Verhandlungen abgeschlossen sind.

Unser diesjähriger Landesparteitag wird sich notge
drungen mit einem Thema beschäftigen, das wohl auch
sonst in Parteikreisen öfters besprochen, selten aber mit
jenem Ernst behandelt wird, der allein der Sache würdig
wäre. Das Thema heißt  P a r t e i p r e s s e" und bein
haltet im Wesentlichen den schweren Vorwarf gegen
unsere Parteigenossen in Oberösterreich, daß sie unser
Landesorgan viel zu wenig fördern und unterftützen und
so ihre Parteipflicht vernachlässigen. Ist es schon
tief bedauerlich, daß die große Masse der sozialdemokra
tischen Wähler noch immer der Parteipresse fernesteht,
so ist es noch unendlich trauriger, daß von den zehn-
tausenden freigewerkschastlich organisierten Ar
beitern und Angestellten nur etliche Tausende zu den Ab
nehmern unseres Linzer  Tagblattes" gehören. Einfach
unerträglich aber ist der Zustand, daß auch jene Men
schen in diesem Lande, die sich durch ihre Mitglied
schaft zu unserer politischen Organisation offen
als Sozialdemokraten bekennen, nur zu einem
ganz geringen Teile Abnehmer des sozialdemokra
tischen Blattes sind. Diesem  

sagen wir es gerade
heraus  

schon zum Himmel schreienden Skandal
muß endlich ein Ende gemacht werden!

Gewiß: die Zeiten sind schwer; Not und Elend herr-
scken in den breitesten Schichten des werktätigen Volkes,
die große Industriekrise zehrt am Marke unserer Volks-
wirtschast und vernichtet jeden Wohlstand. Wir wissen
es; dem Arbeiter, der heute mit einem Wochenlohn von
20 bis 30 Schillingen mit seiner Familie das Auslangen
finden muß, fällt es nicht leicht, nebst den Organisa
tionsbeiträgen auch noch das Zeitungsabonnement von
3 Schillingen zrr leisten; wir können es daher verstehen,
wenn dieser Arbeiter sich mit einem Kollegen in dem
Bezüge des  Tagblattes" teilt, um seiner Partei
pflicht zu genügen. Was soll man aber zu jenem

sozialdemokratischen Arbeiter oder Angestellten
sagen, der das  

s o z i a l d e m o k r a t i s ch e Landes
organ einfach ignoriert und sich dafür ein bürger
liches Blatt, zum Beispiel die Linzer  Tages-Post" hält,
der also mit seinem sauer verdienten Lohn oder
Gebalt das Privatkapital unterstützt, anstatt seine,
die flzialistische Presse zu fördern, die nicht einem Ein
zelnen, sondern der ganzen Parteimitgliedschaft gehört!
Was soll man zu einem solchen Arbeiter oder Angestell
ten sagen?! Man soll zu ihm sagen: Du bist nicht würdig,
den Mrennamen  Sozialdemokrat" zu tragen, denn du
handelst nicht wie ein klassenbewußter Proletarier, son
dern wie ein zünstiger Spießer, der nicht weiter über
den Ernst der Zeit nachdenkt, der nur dumpf in den Tag
hineindämmert.

Diese Wahrheit auszusprechen, offen auszuspre-
chen, ohne Rücfficht auf irgendwelche Empfindlichkeiten,
ist Aufgabe unseres diesjährigen Parteitages, und wir
hoffen und erwarten auch, daß er diese Aufgabe erfüllen
wird. Unfere Zeit kann keine halbschlächtigen Menschen
brauchen, sie erfordert ganze Männer, die sich über
Weg und Ziel der Arbeiterbewegung vollkommen klar
^

Klassenbewußtsein und Parteidiszi
plin sind die Hebel, die unsere Bewegung cnn wirk
samsten fördern können. Zum Klassenbewußffein und
zur Parteidisziplin gehört aber in erster Linie, daß
der Arbeiter und Angeftellte, der sich zur Sozialdemokra-
tie bekennt, auch Leser und Abnehmer der sozialdemo-
kratis^n Presse ist. Möge der Parteitag das Halten der
Parteipresse ausdrücklich als Part ei Pflicht fest-
stellen, der sich kein Parteigenosse ungestraft entziehen
darf. Dann, aber auch nur dann kann die schwe^
Krise überrvunden werden, in die unser  Tagblatt" durch
die Ungunst der Zeiten geraten ist. St.

Der AvM a«f die
Arbeitslosen abgeschlagen!

Höre» wir «Niere Meister!
Lassalle sagl ««s :

Agitiert! Jeder Arbeiter, der sich der Agitation
entzieht, verläßt die allgemeine Sache nnd die eigene zu
gleich! Je mehr ihr agitiert, desto mehr zwingt ihr «nsere
Gegner, nns Konkurrenz zu machen nnd «ns die Spitze
bieten zu wollen. Je mehr sie «ns Konkurrenz machen,
desto mehr sind sie selbst gezwungen, die Berechtigung unse

rer Forderungen anznerkenne«, rntsern Zwecken Vorschub

zu tun nnd durch ihre eigene Agitation die Reihen unsrer
Anhänger zu vermehren. Es lebe die demokratische soziale
Agitation!

.
Wir sirrd ein AgitationSverein, kein Verein znr Parla

ments- nnd Vereinsspielerei! Wie Soldatenspielen vom
wirkliche« Kriegsühre«, ebenso unterscheidet sich Vereins
spielerei vom Agitieren!

Wir könne« nur durch große Maffe« marschiere«. Die
Agitation hat allerdi«^ schon bisher große Erfolge gehabt.

Aber die ganze Agitation nnd ihre Erfolge siiid von weni

ge» Persönlichkeiten genracht worden. Diese äußeren Er
folge sind der Ausfluß einesteils unseres guten ideellen

Rechts, andererseits der Rührigkeit und Hilfsmittel weni

ger JiÄividueii- Wen» aber die Agitation nicht die Maffe«,
-v« Arbetterstaich e^, ist sie trotz aSodem verloren.

Die Rolstandsunterstützung der Arbeitslosen darf
nicht mehr verlängert werden, znmmdest aber mnß sie

eine wesentliche Herabsetzung erfahren - das E..^7
Parole der bürgerlichen Parieren und lhrer kapckalrs.^
schen Auftraggeber, die sich allesamt vor etlichen Wochen

zu einem Generalangriff auf das arbeitende Volk von
Oesterreich erhoben hatten. Und nun haberr sie rn diesem

einen Frontabschnitt, in dieser einen Sache doch klein bei-

geben müssen. Wie schon mehrmals bevor haben die So-
zialdemokraten durch ebenso Uug^ wre enffchrMen^
Vorgehen erreicht, daß gestern der Natronalrat den Be-
fMuß faßte, die Notstandsunterstutzung sowohl wre die
Aro^entlichen Beihilfen für die Ausgesteuerten -beide UnterstStzungsformen sollten ^ahr^de ein

Ende haben  bis über die eche Hälfte d^s kommenden
Jahres, bis zum 30. Juni 1926, auszudehnen.

Freilich hat man von allem Anfang an gesagt oatz

gar nicht daran zu denken sei, Zehntausende arme. durch

höhere Mächte um Arbeit und Brot gebra^e Menschen
samt ihren Familien dem Hunger oder Verbrechen preis-
zugeben Und doch gab es Menschen, satte, ^e daran dach.

ten. Die Regierung und ihre Christlichsozialen und Groß-
deutschen, daher die großen Unternehmer smd es. Darum
war der Widerstand der Regierung und ihrer Parteien
gegen die sozialdemokratische Forderung irach Verlänge

rung der Unterstütziing gar heftig und hartnäckig; ;a,
der 'Induftriellenverband forderte sogar öffentlich die Re
gierung auf, nicht einmal in Verhandlungen mit den
Arbeitervertretern, den Sozialdemokraten, zu treten.
Wenn es nun unseren Abgeordneten gegluckt ist, viele.
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viele taufende Menschen vor dem Verderb zu retten, so
haben sie harte und brave Arbeit geleistet, wofür ihnen
das ganze arbeitende Volk und was davon lebt, gebüh
rend danken sollte.

Ohne jede Verschlechterung der Unterstützung wird
das Gesetz auf Eude Juni verlängert. Es gelang also, den
Arbeitslosen alles zu erhalten, was sie bisher gehabt ha
ben. Dagegen konnten freilich andere schlechte Bestim
mungen im Gesetz nicht abgewehrt werden, Bestimmn.n-
gen, die sich auf die B e d e ck u n g beziehen. Trotz der un
genügenden Höhe der Unterftützung für den einzelnen,
sind ihre Gefamtlöften unheimlich hoch. Im Bundesvor
anschlag sind die Gesamtkosten mit 118 Millionen Schil
ling, also mit 1180 Milliarden Kronen, veranschlagt.
Aber mit diesem Betrag kommt man nur aus, wenn die
Zahl der Arbeitslosen im Jahresdurchschnitt nicht mehr
als 130.000 beträgt. Da sie jetzt weit größer ist, wird
man wohl weit mehr brauchen! Bon den 118 Millionen
Schilling trügt der Bund allerdings nur 11.9 Millionen;
der Rest wird durch Beiträge der Arbeiter, der Unter
nehmer und der Gemeinden gedeckt. Die Regierung erklärt
nun, sie könne mehr als diese 11.9 Millionen Schilling
nicht tragen; das lasse das  Normalbudget" nicht zu. Die
Riesenkosten, die der Abbau des Mieterschutzes zur Folge
hätte, die läßt es zu! Daher hat die bürgerliche Mehrheit
des Ausschusses auf Verlangen der Regierung in das
Gesetz zwei Bestimmungen aufgenommen, die dafür sor
gen sollen, daß der Beitrag des Bundes zu dem Aufwand
für die Arbeitslosenunterstützung herabgesetzt werde.

Gegenwärtig können die Arbeiter, sofern sie weniger
als 50 Jahre alt sind, die Unterstützung nicht länger als
anderthalb Jahre beziehen. Räch anderthalb Jahren wer
den sie  ausgesteuert'; sie bekommen dann nur noch die
Beihilfe, die bloß 90 Prozent der ordentlichen Unter
stützung beträgt. Der Bund leistet seinen Beitrag nur zu
der normalen Unterstiitzung; zu den Kosten der Beihilfe
leistet er keinen Beitrag, sie werden Mr Gänze auf die
Arlwiter, die Unternehmer und die Gemeinden umgelegt.
Diejenigen Abbeitslofen dagegen, die schon mehr als fünf
zig Jahre alt sind, bekommen die normale Unterstützung
unbeschränkt lang, da leistet der Bund auch seinen Bei
trag zu den Kosten der Unterstützung ohne zeitliche Be
schränkung. Das wird nun durch das gestern beschlossene
Gesetz geändert. Zwar verbleiben die Ansprüche der i)lr-
beitslosen unverändert; aber der Bund wird seinen Bei
trag auch für diejenigen Arbeiter, die schon mehr als
50 Jahre alt sind, nur anderthalb Jahre lang leisten; nach
anderthalb Jahren bezieht zwar der mehr als 50 Jalire
alte Arbeitslose seine Unterstützung in der vollen Höhe
weiter, aber die Kosten seiner weiteren Unterstützung wer
den nunmehr bloß von den Arbeitern, den Unternehmern
und den Gemeinden getragen. Schon dadurch wird der
Bund auf Kosten der Arbeiter, der Unternehnrer und der
Gemeinden einigermaßen entlastet.

Aber diese Entlastung genügt dem Bund noch nicht.
Das Gesetz bestimmt weiter: Der Bundesbeitrag wird
mit 11.9 Millionen Schilling kontingentiert. Bisb trug,
von den Beihilfen abgesehen, der Bund zwölf Prozent
der.Kosten der Unterstützung. Nunmerh bestimmt das Ge
setz, daß der Bundesbeitrag keinesfalls mehr als 11-9 Mil
lionen Schilling beträgt. Der Bund leistet also

.
seinen

zwölfprozsntigen Beitrag nur für 130.000 Arbeitslose:
beträgt die Zahl der Arbeitslosen im Jahresdurchschnitt
mehr als 130.000, so ist der Mehraufwand ohne Bundes
beitrag von den Arbeitern, den Unternehmern und den
Gemeinden zu decken.

In Hinsicht der Bedeckung konnten also unsere Abge
ordneten allen Bemiihungen zum Trotz mit ihren Vor
schlägen nicht durchdringen. Die Unterstützung selbst aber.
die andere beseitigt oder verschlechtert wissen wollten,
haben sie den Arbeitslosen unverändert zu erhalten ver
mocht. Und das ist jetzt wohl die Hauptsache.

*

Ueber die Sitzung des N a tionalrates wird
berichtet:

Abg. Spalowsky referiert über die 16. Novelle
zum Ärbeitslosenversicherungsgesetz, die
im Einvernehmen mit den Parteien als erster Punkt auf
die Tagesordnung gestellt wird. Er skizziert den Inhalt
der vorliegenden Novelle und verweist, was die Kosten
deckung betrifft, darauf, daß mit Rücksicht auf das Nor
malbudget die Belastung des Bundes keine größere sein
dürfe, als sie in diesem Budget unter Zugrundelegung der
durchschnittlichen Arbeitslosenziffer von 130.000 ist. Wos
darüber hinausgehe, solle in Zukunft nicht mehr den
Bund belasten, sondern auf die Arbeitgeber und Arbeit
nehmer übsrwälzt werden. Diese Maßregel solle erst in
der zweiten Hälfte des Jahres wirksam werden, natür
lich unter der Voraussetzung, daß die große Arbeitslosig
keit bis dahin anhält. Ferner werden die industriellen Be
zirkskommissionen verpflichtet, Voranschläge aufzustellen,
sie dem Ministerium zu unterbreiten und sich daran zu
halten. Es ist dies eine Art Kontrollrecht, das dem Bun
desminister eingeräumt rrird.

Genosse Dr. Bauer wendet sich gegen die im Gesetz-
entmurfe vorgesshens Art der Kostendeckung der Arbeits
losenversicherung und hält eine Abänderung für unbe
dingt geboten. Der beste Weg der WänderÄng wäre es
allerdings, wenn bis zum Sommer des nächsten Jahres, in
welchem Zeitpunkts die Frage der Kostendeckung erst
akLuell werden kann, das Gesetz über die Arbeiterversiche-
rung erledigt wäre. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Die heutige Vorlage ist eine Notstandsmaßregel. Damit
allein ist aber nichts g-^tan. Das, was wir verlangen müs
sen, ist^ endlich eins planmäßige, zielbewußte nnd ernste
Politik, um eins Lösung des Problems der Arbeitslosig
keit zu finden, um den Arbeitslosen Arbeit zu schaffen.
(Lebhafter Beifall b»i den Sozialdemokraten.) Jcht, nach
dem die Regierung ihr eigenes Projekt der Präferenz

zölle zurückgezogen habe, ein Projett, aus '

gen die Sozialdemokraten übrigens niemal
Hoffnung gesetzt hatten, ist es Pflicht der L..
anderes^ittel vorzuschlagen. Der Redner erinnert daran,
daß er änfangs September anläßlich der ersten Lesung
des Voranschlages im Auftrage seiner Partei einen kön-
kreten Borschlag gemacht habe, dahingehend, daß die Re-
giernng die verschiedenen Industriezweige, und zwarjeden einzelnen für sich, unter Zuziehung der AnLerneh-
mer und Arbeiter einlade, um zu prüfen, welche Matz-
regeln znr Erleichterung dieses Industriezweiges im Rah
men des finanziell Möglichen getroffen werden können,
insbesondere aber zu prüfen, ob die Anwendung der Me
thoden der produktiven Arbeitslosenfürsorge auf konkrete
Industrien zu einer Milderung der Arbeitslosigkeit füh
ren können. Man sei aber über dieses Projekt mit einigen
allgemeinen Redensarten hinweggegangen. Die Wirt
schaftspolitik der uns umgebenden Staaten ist eine Poli
tik der Ueberschutzzöllnerei, des höchstgespannten Protek
tionismus, und unsere Krise ist in einem großen Maße
gerade auf diese schutzzöllnerischen Maßnahmen der ande
ren Staaten zurückzusthren. Unsere Industrie könne den
Kampf mit den Dumpingtreibenden!ausländischen Indu
strien nicht bestehen. Der Redner legt die Gründe dar,
weshalb er sich gegen die von industrieller Seite vielfach,
wenn auch nur als vorübergehende Kampfmaßnahme pro
pagierte Idee aussprechen müsse, auch bei uns diese Po
litik des Hochschutzzolles nachzuahmenj Wir müssen andere
Mittel suchen, vielleicht auch nur als provisorische Kampf
maßnahmen, damit unsere Industrie

^

in die Lage komme,^
diese entsetzlich hohen Zollmauern in unseren wichtigsten
Absatzgebieten zu überwinden und exportieren zu können.
Redner bringe daher seinen Vorschlag vom September in
Erinnerung und erkläre, die produktive Arbeitslosenfür
sorge wäre sicherlich «M eine Entlasjtuug und keine Be
lastung des Staatsschatzes und könrtte ein Mttel fein,
taufenden Menschen, die heute elerÄ mit einer unzuläng
lichen Arbeitslosenunterstützung leben, wiÄter Arbeit zu
schaffen und die Jndnsttsien wieder in Gang zu setzen.
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen bei den Sozial
demokraten.)

Nach einem Schlußwort des Berichterstatters wird i«r
Gesetzentwurf in der Fassung des Ausschusses in zrveiter
und dritter Lesung unverändert angenommen. '

»
Die zweite Epidemiegesetznovelle wird nach

dem Referate des Berichterstatters Dr. Jerzabek in
zweiter und dritter Lesung ohne Debatte angenommen.

Berichterstatter Dr. Weidenhoffer referiett so
dann über den Gesetzentwurf betreffend die

Errichtung eines Bergbaufüpsorgefouds.

befinden, sozialpolitisch ganz besonders schwer belastet er^
scheinen. Es war daher der (Zedanke naheliegend, wenig
stens einen Teil des Aufwandes für die Bruberladen-
pryvisionszuschüsse auf alle in Oesterreich verarbeiteten

der Kohle eintreten werde.
Genosse ZwauWer legt dar, daß seine Partei dem Ge

setze nicht sympatPsch gegenüberstehe, weil sie der Ansicht
ist, daß die Kosten für die Sszialverflchernng nicht durch
eine Auflage, sondern durch Beitrage gÄ»eckt rverdM müs
sen. Das Gesetz wäre vollkommen überflüssig, roenn wir
die Arbeiterversichernng bereits hätten.

Nach dem Schlußworte des Berichterstatters wird das
Gesetz in zweiter und dritter Lesung angenommen.

Nächste Sitzung Donnerstag, 10. Dezember, 3 Uhr
nachmittags. Auf der Tagesorimung steht vorläufig die
16. Novelle zum Unfallversicherungsgesetz.

NaLionalrat.
AiKMz- Md NrÄgeLMsMuß.

Der Finanz- und Budgetausschuß setzte Donnerstag
die Spezialdebatte über den Bundesvoränschlag, Kapitel
 Unterricht, Kunst und Kultus" und  Bun
destheater" fort.

Genoffe Dr. Ellenbogen
befaßt sich eingehend mit den Verhältnissen bei den Bun
destheatern. Unter Hinweis auf einen im Ausschuß unter
breiteten Antrag, wonach die Gemeinde Wien seitens
der Regierung veranlaßt werden soll, die Bundestheater
von der Lustbarkeitsabgabe zu befreien, stellt Redner fest,
daß die Bundsstheater keine Wohnbausteuer
zahlen und von der Fürsorgeabgabe befreit sind,
wodurch sie gegenüber den PrivatiHeatern im Vorteile
sind.

Abg. Dr. Jerzabek (christlichsozial) bemerkt gegen
über dem Abg. Dr. Ellenbogen, das Budget der Ge
meinde Wien zeige, daß die (Ztccht derzeit geraden in
Geld schwimmt.

Abg. Dr. Hampel (großdeutfch) führt aus, daß im
Gegensatz zu den Wiener Theatern für die Provinztheater
seitens des Bundes nichts oder nur sehr wenig geschieht,
um deren Bestand zu sichern.

Unterrichtsminister Dr. Schneider gibt der vollen Zn-
versicht Ausdruck, daß mit dem vorgesehenen Staats
zuschuß von 4.3 Millionen Schilling an die Staatstheater
das Auslangen gefunden weMn wird und erklärt, daß
er bemüht sei, diesen Betrag durch l^reits eingeleitete
Sparmaßnahmen eventuell noch herabzumindern.

Abg. Steinegger (christlichsozial) bemerkt, für die
Bundesländer sei es unerträglich, daß sie ein Defizit von

riWt kLrscLrseLLo,

der sLrscLllter

La Äer ILst
voiMNcd tsMeÄcrs semdsv.

43 Milliarden für die Bundestheater zu decken haben,
während auf der anderen Seite keine Mittel vorhanden
find, um die dringendsten Bedürfnisse zu befriedigen.

Ein Antrag des Genoffen Glockel.
Genosse Glöck e l stellt folgenden Antrag: Wo es die

örttichen Berhältnisse gestatten, sollen auf genügend brei
ter Grundlage Versuche mit einer allgemeinen Pflicht-
N nie rmittelschnle veranstallet werden, die sowohl
den Bedürfniffen der allgemeinen Volksbildung als auch
der Befähigtenauslese für die Oberstuft der Mittelschulen
Rechnung ttägt.

Abg. Geisler (christlichsozial) erklätt, daß die
bäuerlichen Vertreter in Anbetracht der Wichtigkeit und
Bedeutung der Bundestheater als Kulturstätten dieftr
Budgetpost ihre Zusttmmung etteilen werden.

Die Kapitel  Unterricht, Kunst und Kul-
t u s" sowie  B u n d e s t h e at e r" werden hieraus a n-
g e n ommen. Die Msolutionsanttäge Dr. Angererund Glöckel wettien zum Beschlusse erhoben.

Berichterstatter Dr. Jerzabek referiert über das
Kapitel  Heereswesen" und hebt hervor, daß an Ge
samtausgaben dieses Kapitels für das Jahr 1W6
67.488.000 8 gegenüber 69,457.000 8 Veranschlagt find,
so daß sich bei den Ausgaben eine Verminderung um
1.969.000 8 zeigt. Die Auslagen für das Heer lretragen
pro Kopf der Bevölkerung in Oesterreich 11 8, in Un
garn 11 8 und in Deutschland 15 8. Vom Gefamtbudget
betragen die Auslagen für die Wehrmacht in Deutschland
für das Heer allein 7 Prozent, fir Heer und Marine
9.4 Prozent, in Ungarn 6.1 Prozent, in Oesterreich 6F
Prozent.

Genoffe M. Deutfth
krittsiert die Gtandesverhältnisse beim Heere und beklagt
auch die unzulänglichen Vorsorgen für Bewaffnung und
Ausrüstung. Anstatt das Heer auf das große Ziel, Ver
teidiger der Republik zu sein, einzustellen, versuche man
immer und immer wieder, den Soldaten mit der Ver
gangenheit zu verquicken. Aber die Tradittonsspielerei
kann sich bei den republikanischen Soldaten trotz aller
Bemühungen nicht durchsetzen. Der Ton, der in den Be
richten der Regimentskommandanten als Antwott uns Be
schwerden der Parlamentskommiffäre angeschlagen wird,
muß auf das entschiedendste zurückgewieftn werden. Es
werde auch mtt ungleichem Maße gemessen; was für den
Offizier recht ist, ist für den Mann unrecht und es komufl
vor, daß Offiziere, die sich vieler Dienstverfthlungen
schuldig machen, nicht die geringste Benachteiligung er
fahren. Der Redner urgiert die Erledigung des Soldaten-

Ordnung machen und sich dazu auftaffen werde, lrei den
Offizieren den Willen der Volksvertretung durchzusetzen.
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Abg. Kiimünn betont gleichfalls die dringende
Notwendigkeit der baldigen Erledigung des Soldaten
anstellungsgesetzes.

Genoffe Witternigg
verlangt, daß der 8 25 des Wehrgesetzes tatsächlich in
Anwendung gebracht werde. Die Einschränkung der Zivil-
berufsausbildung muß als eine Außerkraftsetzung be
stehender Rechte betrachtet werden, die nicht geduldet wer
den kann. Redner beschwert sich über das Verhalten des
Kommandanten des Alpenjägerbataillons Nr. .3 in Salz
burg Ontel, der anläßlich der Soldatenratswahlen die Soldaten in einem Generalrapport zu be
einflussen versucht hat. Obwohl der Mann seine Dienst-
zeit beendet hat. wird er nicht abgebaut. In Linz wurde
eine Bataillonsstampiglie für die Stimmzettel des Wehr
bundes verwendet. Da muß wohl die Frage erlaubt sein,
was einem Angehörigen des Militärverbandes geschehen
wäre, wenn er das gleiche getan hätte.

Die Verhandlung wird abgebrochen. Nächste Sitzung
Freitag vormittags.

Bundesrat.
Gemäß den gesetzlichen Bestimmungen iibernahin in

der Donnerstag-Sitzung Bundesrat Dr. Reinprecht
(Körnten) den Vorsitz im Bundesrate für das nächste halbe
Jahr. Er dankte dem bisherigen Vorsitzenden Bundesrat
Thullner für seine musterhafte Geschäftsführung, in
dem er bemerkte, dem Bundesrat Thuller sei es wesentlich
zuzuschreiben gewesen, daß die Verhandlungen im Bun
desrate, aller Parteigegensätze ungeachtet, von keinem
Mißton getrübt waren. Zu Stellvertretern des
Vorsitzenden werden gewählt: Emmerling (Sozial-
demokrat) und Dr. Hugelmann (christlichsozial), zu
Schriftführern: Fischer (christlichsozial) und
Klein (Sozialdemokrat).

Gegen die Gesetzesbeschlüsss des Nationalrates iiber
diezeitweiligeBestellungeinesBeraters
bei der Oesterr. Ratio nalbak (Berichterstatter
Gspandl), ferner betreffend das Z u s a tz ü b e r e i n-
kommen zu dem Handels übereinkommen
mit der Tschechoslowakei (Berichterstatter
Gspandl) sowie die Abänderung des ß 44 des
Preßgesetzes (Berichterstatter Birbaumer wird
kein Einspruch erhoben. Die nächste Sitzung wird im
schriftlichen Wege einberufen werden.

Politik.

bundrat aber nicht angehören, eingeladen werden
sollen, anläßlich der Behandlung der Anleihefrage sich ver
treten zu lassen. Wie die Schweizerische Depeschen-Agen-
tur erfährt, hat die Schweiz unter Geltendmachung des
besonderen Umstandes, daß sie im Kontrollkomitee keine
Vertretung hat, diese Einladung abgelehnt.

Nie Bilduns der deutschen Regierung
Die  Vossische Zeitung" meldet zünden Koalitions

verhandlungen wegen der Regierungsbildung, die
Deutsche Volkspartei strebe eine Minder
heitsregierung mit dem Zentrum und den
Demokraten an. Demgegenüber lehnen die De
mokraten und das Zentrum in einem Fraktions
beschluß eine Koalition der Mittelparteien ohne die

Sozialdemokraten ab.

Abreise der deutsche» Irlegatiou von
London.

Die deutsche Delegation ist Donnerstag um 2 Uhr
nachmitags von der Viktoria-Station abgereist. Zur
Verabschiedung hatten sich der deutsche Botschafter
Sthamer, der englische Botschafter in Berlin Lord
D'Abernon und im persönlichen Auftrage Chamber-
lains der Einführer des diplomatischen Korps eingefun-
den. Reichskanzler Dr. Luther, der mit anderen De
legationsmitgliedern frühzeitig auf dem Bahnhöfe ein
getroffen war, unterhielt sich vor der Abfahrt mit den
Beämten der Botschaft und mit Vertretern der Presse-
Dr. Stresemann traf mit dem Rest der Delegation
erst nach Abfahrt des ersten Teiles ein und verließ mit
dem zweiten Teile des Zuges die Station, indem er dem
zahlreich auf dem Bahnsteig erschienenen Publikum herz
lich zuwinkte.
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lluterauMuK sSr dar Angeftellteu-
Bersscherungrgesetz.

Unter dem Vorsitze des Bundesministers Dr. Resch
und im Beisein des Präsidenten Eldersch hielten die
Mitglieder des Unterausschusses für das Angestell-
tenversicherungs - Gesetz eine Besprechung ab,
in der über das weitere Vorgehen des Unterausschusses
beraten wurde. Berichterstatter Dr. Drexel brachte die
Wünsche der verschiedenen Interessentengruppen zu den
Beschlüssen des Unterausschusses vor. Daran schloß sich
eine eingehende Beratung, als deren Ergebnis der Be
schluß gefaßt wurde, im Laufe der nächsten Woche Bera
tungen über die drei Hauptgruppen: organisatorische,
verwaltungstechnische und finanzielle Fragen, zu pfle
gen. Nächste Sitzung Mittwoch den 9. Dezember, vor
mittags, mit dem Beratungsstoff: Organisation.

Sorilllvekstcherungrausschuß.
Der Sozialversicherungs - A u sschuß trat

Donnerstag nachmittags zu einer Sitzung zusammen und
beschloß nach längerer Debatte über das Kranken-
kassenorganisations - Gesetz und über die
künftige Behandlung der beiden dem Unterausschüsse zu
gewiesenen Regierungsvorlagen, die nächste Sitzung
Donnerstag den 10. Dezember abzuhalten mit der Tages
ordnung: Arbeiterversicherung.
Ler Sauüsjiigam uuserer Regierung

nach Gens.
Bundeskanzler Dr. Ramek, Bundesminister für

Finanzen Dr. Ahrer, Bundesminister für die Aus
wärtigen Angelegenheiten Dr. Mataja und der Prä
sident der Nationalbank Bundesminister a. D. Doktor
Reisch sind zur Tagung des Völkerbundrates nach

!!»UMWWeM-UMU!!
Lee Gehilfenausschu?. ver Grusflenschaft der Gast- und

Schankgewerbe in Linz a.D. hat beschlossen, an alle jene arbeits
losen Gastgewerbe-Angestellten eine unterstStzung zur Auszah
lung zu bringen, die den Nachweis eines Arbeitsverhältniffes
vom Fahre 1821 oder 1828 in Linz erbringen können. Schrift
liche Ansuchen miiffen bis löngstens 18. Zrzember beim Gehilfen
ausschutz, Landstratze S8 sßotel  Schiff"», Zimmer 8, einlangen.
Mündliche Ansuchen können am Montag den 7. Dezember 1828
in ver zeit von 18 bis 12 Nhr uni von 2 bis t Uhr dortselbst
vorgebracht werden.  Der AuLzahlungstag der Unterstützung
wird ebenfalls aus diesem Wege bekanntgegeben «erden.
Linz. 1. Dez. 1Z2S. Der Gehilfenokmann: Josef Schmidt.

JeuMer Reichstag.
Der Reichstag erledigte in dritter Beratung den

Haushalt des Reichstages, wobei ein Antrag der Sozial
demokraten, des Zentrums, der Demokraten und der
Deutschen Volkspartei angenommen wurde, zum Grund
erwerb für den Erweiterungsbau des Reichstages
1.5 Millionen Mark zu bewilligen.

Re schündllchen Forderungen der
Nhnasten im Reichstag.

Der Reichstag beschäftigte sich mit den ungeheuer
lichen Forderungen der früheren deutschen Fürsten. t)er
Empörung, die darüber im deutschen Volke entstanden ist
gab Scheidemann als Vertreter der sozialdemokrati
fchen Partei beredten Ausdruck. Angesichts der Ver
armung der deutschen Volksmassen, der bereits in die
Millionen gehenden Zahl van Arbeitslosen und Kurz
arbeitern, müsse die Forderung der Hohenzollern und die
der anderen ehemaligen Fürsten wie eine Herausfor
derung wirken. Während unzählige deutsche Staats
bürger durch die Inflation ihre letzten Habseligkeiten ver
loren haben und mit einem Bettxlpfennig abge
funden wurden, verlangen die früheren Fürsten die
Aufwertung auf 100, ja bis auf 140 Prozent. Scheide
mann wies gegenüber diesem unverschämten Verlangen
auf dieständigwachsendeNotin Deutschland hin,
die die Zahl der Selbstmorde ständig steigen läßt,
und viele Tausende von Deutschen zur Auswande
rn n g zwingt, die nicht in ihrer Heimat verhungern wol
len. Die Sozialdemokratie lehnt die ftirstlichen Förde
rungen entschiedenst ab, und wenn die bürgerlichen Par
teien ihnen zustimmen sollten, so wird die Sozial
demokratie das Volk dagegenaufrufen.
Die Debatte wird morgen weitergeführt werden. Die dazu

Genf abgereist. Zur Verabschiedung hatten sich im Bahn- vorliegenden Anträge sollten dem Rechtsausschuß zur wsi-
hof Vizekanzler Dr. Waber, Bundesminister a. D.
Dr. G r i m m und eine Reihe höherer Ministerialbeamter
eingefunden.

Zar Konttolllomitee der Garanteu-
staate».

Das Kontrollkomitee der Garanten
staaten für die österreichische Anleihe tritt Freitag in
Genf zusammen, um in Verbindung mit dem Finanz
komitee des Völkerbundes die Frage der Kontrolle der
Staatseinkünfte, die als Pfand für die Anleihe dienen,
nach der Abreise des Generalkommissärs aus Wien zu
prüfen. Das Komitee hat dem Völkerbundrat Anträge
einzureichen. Dabei ist vorgesehen, daß die Länder, wie
Dänemark, Holland und die Schweiz, die Teile der öster
reichischen Anleihe übernommen haben, dem Völker-

teren Beratung überwiesen werden.

Sie Besatzung im Rheinlande.
Nach dem  Journal" sei gestern abends mitgeteilt

worden, daß die Besatzungstruppen nunmehr auf fol
gende Effektivbestände zurückgeführt würden: Belgien
10.000, England 3000, Frankreich 50.000 Mann. Das
Wolff'sche Bureau bemerkt dazu: Hinsichtlich Belgiens
wurde in der französischen Presse eine niedrigere Ziffer,
nämlich 7000, hinsichtlich Großbritannien s jedoch
eine höhere, nämlich 8000 Mann, genannt.

kiue krklSrung Zr Wirth».
In der Donnerstag-R e i ch s t a g s s i tz un g gab

vor Eintritt in die Tagesordnung Abg. Dr. Wirth eine

Erklärung ab, in er die Angriffe des völkischen Abgeord
neten Henning gegen ihn zurückweist. Er verwies auf
seine Rede nach dem Rathenau-Mord, in der er das viel
angegriffene Wort gesprochen habe:  Dieser Feind
teht rechts!" Aus dem Zusammenhange ergab sich

kar, daß mit diesem Feind die Führer der Mordhetze
gegen die republikanischen Führer gemeint waren. Dok
tor Wirth verlas dann Stellen aus einem Artikel, den
vor dem Rathenau-Mord der völkische Abg. Henning
mit der Unterschrift:  Königlich preußischer
Major a.D." in der  Konservativen Monatsschrift
veröffentlicht hatte. Darin wird der Rapallo-Vertrag
als ein zwischen deutschen und russischen Juden getriebe
nes Wuchergeschäft mit der deutschen Ehre bezeichnet.
Wenn jetzt, so schloß Dr. Wirth, unter-dem Beifall der
Linken, die gesamte Rechte für Rapallo eintritt, so ist
das die beste Sühne für das unschuldig vergossene Blut
Rathenaus.

Kein Putsch iu Preutzen.
In der Sitzung des preußischen Landtages

wurde von kommunistischer Seite das sofortige Erschei
nen des preußischen Innenministers Severing ver-
angt, der Auskunft darüber geben soll, was ihm über

die Vorbereitungen eines Rechtsputsches bekannt sei. Es
bestehe die Gefahr, daß die konterrevolutionären Ver
bände in den nächsten Tagen losschlagen würden.

Innenminister Severing, der daraufhin erschien,
gab die Erklärung ab, daß die preußische Polizei keine
Putsche, weder von rechts noch von links, erlaube. Der
zeit sei kein Anlaß, mehr besorgt zu sein als bisher. So-
ange er (Severing) auf seinem Posten stehe, gebe es

keine Putsche.

Ane Geheimktzuug der brMchen
AnterSuuse».

Nachdem die Entschließung über den Schutz der Indu-
trie von Messerschmiedwaren bereits zwölf Stunden

verhandelt worden war, kam es zu einem überraschenden
Vorfall. Auf einen Antrag Mac Lesburs mußten
sämtliche Fremden, einschließlich der Pressevertreter, der
ofsiziellen Berichterstatter und der uniformierten Diener
das Haus verlassen. Geheime Sitzungen des Unterhauses
sind seit den kritischen Tagen während des Krieges, wo
die Regierung geheime Informationen an das Haus gab,
nicht mehr vorgekommen. Um 5.15 Uhr morgens ver
lautete, daß die Opposition die Absicht habe, die Sitzung
noch mehrere Stunden lang fortdauern zu lassen.

Iie Kadgtzerkriegrlügen.
Im Unterhaus fragte Artur Henderson den

Staatssekretär des Aeußern, ob er eine weitere Erklärung
über die K a d a v e r a,n g e l e g e n h e i t abgeben könne.

Chamberlain, der bei seinem ersten Erscheinen
im Unterhaus nach der Unterzeichnung des Paktes von
Locarno mit einer Beifallskundgebung begrüßt wurde,

bejahte die Frage und erklärte, der Kriegssekretar
habe dem Unterhaus in der letzten Woche mitgeteilt, auf
welche Weise jener Bericht im Jahre 1917 zur Kenntnis
der Regierung gelangt sei. Der deutsche Reichs
kanzler habe ihn nunmehr ermächtigt, auf die Autori
tät der deutschen Regierung hin zu erklären, daß niemals
irgendwelcbe Grundlagen für jene Gerüchte vorhanden
waren. (Beifall.) Er wünsche im Namen der britischen Re
gierung hinzuzufügen, daß er dieses Dementi annehme
und er hoffe zuversichtlich, daß jener falsche Bericht n r e

wieder mehr werde erwähnt werden.
FranzöMe Kammer.

Die Kammer setzte die Spezialdebatte über den Ge
setzentwurf des Finanzministers Loucheur fort. Nach
der Abstimmung, betreffend den Uebergang zur Spezial
debatte, womit der Mgierung mit einer Mehrheit von
175 Stimmen das Vertrauen votiert wurde, lehnte die
Kammer mit 362 gegen 186 Stimmen den Gegenentwurf
des Deputierten Bokanowski ab, der auf eine Be
grenzung der Inflation auf den Betrag von 31^ Milliar
den abzielt, und nahm den ersten Artikel des Regierungs
entwurfes betreffend den raschen Eingang der Steuern
und den Artikel, der einen 20 prozentigen Steuerzuschlag
beim Verkauf von unbeweglichen Vermögensobjekten an
Ausländer vorsieht, an.

Sude der spanWen MilitSr-
direttoriumr.

Das Direktorium ist zurückgetreten und ein neues
Ministerium wurde gebildet. Vorsitzender ist Primo
deRivera. Die Ministerposten sind von einem Admi
ral, einem General und fünf Zivilisten besetzt.

Die Agence Havas meldet: Das Direktorium
hat demissioniert. Das neue Kabinett rourde
unter dem Vorsitze Primo de Riveras gebildet.
Aeußeres: Yanguas; Krieg: General O'Donnel Herzog
von Tetuan; Marine: Cornejo; Vizeprästdentschaft
und Inneres: General Martinez Anido; Iufttz:
Galopente; Arbeit: Annes.

Nach der Bildung des Ministeriums empfing Primo
de Riveraim Kriegsministerium die Pressevertreter.
In einem einstündigen Vortrug gab der General eine
Darstellung der Lage. Ich habe, führte er aus, nach
meiner Rückkunft nach Madrid eine unruhige und alar
mierte Stimmung vorgefunden, und, um die Lage zu
klären und möglichen Schwierigkeiten entgegenzutreten,
habe ich auf Grund meiner gestrigen Besprechung mit
dem König diesem ein Schriftstück zugesandt, das die
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Bitte enthielt, das Direktorium durch eine andere Regie
rung abzulösen. Der König beauftragte mich, die neue
Regierung zu bilden und das Werk des Direktoriums
fortzusetzen, bis normale Zustände eingetreten find. Der
König hat die ibm vorgelegte Ministerliste genehmigt.

Somit ist die M i l i t ä r d i k t a t u r beendet und die
Zivildiktatur hat begonnen. Das Ministerium
wird Samstag den Eid auf die Berfasiung leisten. Sonst
wird vorläufig keine Aenderung des jetzigen Zustandes
eintreten, so daß der Wechsel in der Regierungsform
keinen Wechsel des Systems bedeutet.

Griechenland mnß Mlen!
Der Bericht der Untersuchungskommission über den

Grenzkonflikt zwischen Griechenland und Bulga
rien stellt in Bezug auf die Berantwortlichkeit fest, daß
einerseits die bulgarische Regierung in Uebereinsttmmmlg
mit den Bestimmungen des Völkerbundpaktes gehandelt
habe. während andererseits die griechische Regierung
durch die militärische Besetzung bulgarischer Gebietsteile
den Bölkerbundpakt verletzte. Hieraus ergibt
sich nach Ansicht der Kommission, erstens, daß die von der
griechischen Regierung gestellte Forderung auf Schad-
loshaltung mit Ausnahme der Ansprüche bezüglich des
in seiner Funktion als Parlamentär getöteten griechischen
Hauptmannes abgelehnt werden müssen; zweitens
daß die griechische Regierung für die Kosten und die
bei der militärischen Invasion dem Volke und der Regie
rung Bulgariens verursachten Schäden verantwortlich zu
machen und deshalb zur Wiedergutmachung verpflichtet
ist. Die Kommission teilt die Schäden und Wiedergut
machungen in zwei Kategorien. Die erste betrifft die
Ve luste der Bevölkerung an ihrer Habe. Bezüglich dieser
Verluste hält es die Kommission, gestützt auf die ihr vom
Völkerbund übertragene Machtbefugnis für gegeben, zu
beschließen, daß die griechische Regierung an Bulgarien
eine Entschädigung von 20 Millionen Lewa zu bezahlen
hat. Die zweite Kategorie der griechischen Wiedergut
machungen betrifft erstens die Verluste an Toten (zwölf
Tote und 19 Verwundete)  wobei die Verluste an Mili
tärpersonen, sowie die Kosten der Verpflegung derselben
nicht einzurechnen sind, weil das Aufgebot in den Grenz-
gegenden mit dem Vertrage von Neuilly im Widerspruch
steht  , zweitens die Schäden materieller und morali
scher Natur, sowie die Verluste an Arbeitszeit der Be
völkerung infolge der Operationen. Die Wiedergut
mache ngsansprüche Bulgariens aus dieser Kategorie wer
den von der Kommission mit 10 Millionen Lewa festgesetzt.

Zar ««»iülkiiche Sammiur.
Der Sonderberichterstatter des  Petit Parisien* in

Damaskus berichtet, daß die Stadt wieder in Verteidi
gungszustand versetzt worden sei. Die Straßen seien
mit Stacheldraht und Sandsäcken verbarrikadiert. Im
europäischen Viertel hielten französische Soldaten Wache.
Das französische Oberkommando habe anempfohlen,
Frauen und Kinder abzutransportieren, da es entschlos
sen sei, die Stadt zu bombardieren.
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Ane Volksbewegung
für den Mieterschutz.

Die Obmänner der Wiener sozialdsmokratischen Orga
nisation haben beschloffen, zur Verteidigung des Mieter
schutzes am Montag 260 Vollsversamnflungen in Wien
abzrchalten. Montag um 7 Uhr abends wird ganz W'.en
seine Stimme erhelln zum dröhnenden Einspruch gegen
den schändlichen Versuch der Regierung, die Lebenshal
tung der werktätigen Bevölkerung durch die Wegnahme
des Mieterschrrtzes zu verschlechtern. Die Nationalräte,
Bundesräte, Gemeinderäte und Bezirksräte der sozial
demokratischen Partei werden zu den Mietern Wiens
sprechen und die Masten zum Kampf mobilisieren.

Es geht diesmal ura einen Kampfgegenstand, der nicht
nur die Arbeiter und Angestellten, sondern auch die klei

nen Geschäftsleute, die Beamten, die Gewerbetreibenden
einschneidend berührt. Der Kampf um den Mieterschutz
Wird eine wahre Volksbewegung unter der Führung der
Sozialdemokratie gegen das Großbürgertum und die Re
gierungsparteien sein.

Die Parteifunktionäre sind an der Arbeit, um die
Versammlungen vorzubereiten Es wird ein Massen
aufgebot werden, wie es Wien seit langem nicht ge
sehen hat. So taub kann sich nicht einmal diese Regie
rung stellen, daß sie diesen Ruf zum gesammelten Kampfe
nicht höre.

Die Regierungsvorlage gegen den Mieterschutz darf
nicht Gesetz werden, und sie wird nicht Gesetz werde«!

InLinz findet heute (Freitag) um 8 Uhr abends
im großen Volksgartensaale eine Mastenverfammlung
statt, in welcher Genosse Dr. Robert Danneberg aus
Wien sprechen wird. In den nächsten Wochen sollen auch
-^och in den verschiedenen Stadtteilen von Linz größere
Versammlungen stattfinden, die sich mit der Frage des
Mieterschutzes beschäftigen werden. Außerdem roerden na
türlich auch in der Provinz Versammlungen mit der
selben Tagesordnung veranstaltet. So wird auch die ober-
osterreichische Sozialdemokratie in den Kampf um den
ZRieterschutz wirksam eingreifen und ihren Teil zu der
großen Volksbewegung gegen die schändlichen Absichten
der  christlich-deutschen" Regierung beitragen.
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Vom Sieg szug -es
Gewerkschastsgedankens.

In jahrzehntelangem Ringen, mit tausend Opfern und
Leiden haben für die Sache der Arbeiterklasse begeisterte
Männer und Frauen, die sahen, wie der .Kapitalismus
selbst nach Zusammenschluß drängt, eine Bewegung ent
facht und Arbeiterorganisationen ausgebaut, die in ve«-
hältnismäßig doch kurzer Zeit ganz namhafte gesellschost-
liche Faktoren geworden sind.

Wir haben  und sie liegen noch nicht weit zurück

 Zeiten gehabt, da die Gewerkschaften allmächtig zu
sein schienen. Wenig Widerstand leisteten die Unternehmer
den Forderungen der Gewerkschaften. Und darum wohl
gab es damals Arbeiter  es ist vielleicht gerade jetzt be
sonders gut, sich daran zu erinnern  , in der Regel
nannten sie sich radikal, die predigten, die Gewerkschaften
seien nun nicht mehr notwendig, sie hätten sich mit ihrer
völligen Durchsetzung überlebt, es werde durch die Kraft
der Masse ja doch auch ohne sie alles erreicht, es gebe
eigentlich gar keinen gewerkschaftlichen Kampf mehr, das
Proletariat diktiere und sein Wille habe zu geschehen.
Etliche Monate wurde dieser neue Glaube propagiert,
bald aber ist es stiller geworden. Denn eines Tages war
der fröhliche Ausverkauf Oesterreichs zu Ende, unser Land
war ausgeplündert, die Unternehmer schufen sich feste Or
ganisationen und leisteten mehr und mehr um jedes
Lohnprozent zähen Widerstand, begannen nicht selten als
Antwort auf Arbeiterforderungen Betriebe einzuschrän
ken und zu sperren, und manche, die vordem gemeint hat
ten, die Gewerkschaften seien überflüssig geworden, sie
erkannten jetzt, daß sie sich getäuscht hatten und begriffen,
daß es jetzt erst recht an der Zeit sei, die Organisation
zu festigen, wo immer es geht. Das waren die Besseren,
die sich durch die Zeit belehren ließen. Andere aber hiel
ten nicht Einkehr bei sich, sondern fanden, daß die Ge
werkschaften, die sie bisher für überflüssig gehalten hatten,
nichts wert seien, da sie dem Unternehmer gegenüber ver
sagten, ihren Aufgaben nicht nachkämen, und so kehrte
man ihnen verdrossen und fchimpfend den Rücken.

Und nun haben wir bei der jüngsten großen Unter
nehmeroffensive zwei besonders lehrreiche Tatsachen be
obachtet. Da ist einmal Steyr. Eine geschlossene, rührige
Organisation. Einfach erledigt sollte sie und mit
ihr die Steyrer Arbeiterschaft werden. Es ist nicht ge
lungen. An der Kraft der Organisation ist der wütige
Angriff abgeprallt, und dieser Erfolg, diese Bewährung
der Organisation hat den Gewerkschaftsgedanken aufs
neue gefördert.

Dann haben wir Donawitz. Nach dem Umsturz ein
Zustrom zur Organisation, Zustrom von Menschen, die in
Unkenntnis des höheren Sinnes der Gewerkschafts
bewegung und in Unkenntnis der wirtschaftlichen und
sozialen Zusammenhänge in der Gewerkschaft den be
rüchtigten Lohnautomaten erblickten, nur ein Mittel, ihre
augenblicklichen materiellen Wünsche zu erfüllen. Es
mußte der Rückschlag eintreten, zumal da die Unternehmer
und die Arbeiterorganisationen d. Unternehmer alle .Kraft
aufboten, die freie Gewerkschaft mißliebig zu machen und
zu zertrümmern. Es gelang und lohnte sich für den Un
ternehmer. Und als kürzlich ihr beispielloses Elend die
Alpinesklaven zur Rebellion trieb, da fand die Oeffent-
lichkeit nur mehr ein ganz geringes Häuflein Organisier
ter. Doch Arbeitersolidarität ist kein leerer Wahn, die
Organisation nahm sich doch der Donawitzer an, brachte
den Verzweiflungsausbruch in die gerade Bahn eines ge
werkschaftlichen Kampfes und führte diesen erfolgreich
zu Ende. Die Arbeiter von Donawitz müßten keine an
ständigen Arbeiter sein, würden sie nicht nach diesen
Erfahrungen durch treue Zugehörigkeit der Organisation
vergelten, was sie unter allerfchwersten Opfern für sie
getan hat.

Nicht nur in ihrem eigenen Hause wächst und gedeiht
die Gewerkschaftsbewegung aller Ungunst der Zeitverhält-
niste zum Trotz  

sie hat sich auch eine bedeutende ge-
fellschaftliche Geltung errungen. Nicht mehr der zer
lumpte, rohe, dumme Kerl ist der Arbeiter, der Gewerk
schafter. Er geht von der rußigen Esse weg und sitzt tags
darauf gentlemenlike im weichen Lederstuhle als Ver
trauensmann oder Betriebsrat dem hohen Herrn Gene
raldirektor gegenüber, verhandelt mit ihm als Gleicher
mit einem Gleichen, läßt sich kein R für ein U vormachen,
verfügt über volkswirtschaftliche Kenntnifse, die den an
deren vielleicht verblüffen und den Arbeitervertreter be
fähigen, die Argumente des Unternehmers scharf unter
die Lupe zu nehmen. Auch der bürgerlichen Presse hat
die Gewerkfchaftsbewegung gervisse Anerkennung abgerun
gen. Sollen wir schließlich als einen Beweis für den
Siegeszug der Gewerkschaftsidee noch anführen, daß Hof
räte inmitten ihrer Diener und Beamten auf der Straße
demonstrieren, daß Wissenschafter, Journalisten, Künstler
über die größten Gegenfätze innerhalb ihrer Berufs-
gruppe hinaus sich gewerkschaftlich zusammenschließen. Es
ist wirklich so

 und wenn auch einmal Mitgliedsziffern
aus irgendwelchen Gründen für den Augenblick anders
sprechen sollten: Der Gewsrkschaftsgedanke bleibt leben
dig und dringt immer noch vor, die GewMschasten sind
eine gewaltige Macht, auch in diesen bösen Tagen.

Freilich, wir dürfen im Gefühle unserer Kraft nicht
übersehen und vergessen, daß jede Macht, auch die der Ge-
werkfchast und der Organisation überhaupt, ihre Grenzen
hat. Nur zu leicht aber kön.rte zu diesem llebersehen, zu
dieser Ueberschätzung der eigenen Kraft die Freude über
den ungeahnten Siegeszug des Organisationsgedankens
fiihren. Nicht alles, nicht unsere Wunder erheischenden
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Hoffnungen kann die Gewerkschaft erfüllen. Sie ist in
manchen Augenblicken, vielleicht in ihrer zu Tage treten
den Wesenheit, eine sehr reale Sache. Hoffnungerr und
Wunderglaube des einzelnen mögen ihr Gutes haben.
Optimismus treibt, treibt die Menschheit vorwärts.
Nüchterne Ueberlegung aber muß sich ihm beigesellen. Un
sere Macht hat ihre realen Grenzen und diese Grenzen
liegen ebenso in uns wie außer uns. Das vorzüglichste
Mittel aber, sie zu erweitern, ist hier wie dort dasselbe.

Die Grenze der gewerkschaftlichen Macht liegt in
uns: Dort hat sie ein Ende, wo uns das Vertrauen
auf unsere Kraft verläßt, wo die Angehörigen, die Glie
der der Organisation eine Situation, einen Kampf nicht
verstehen oder ihn nicht mit unbeugsamer Entschlossen
heit antreten und zu Ende führen, wo sie nicht Opfer brin
gen wollen. Die Grenzen der gewerkschaftlichen Macht
liegen aber auch außerhalb unseres Willens: Unser
Gegner ist nicht der zufällig gerade uns gegenüberstehende
Unternehmer, der uns den gerechten Lohn vorenthalten
will. der jedoch,, um mit Lafsalle zu sprechen, gar nicht
verantwortlich ist für die Einrichürngen, die existieren,
sondern der ftlbst nur willenloses Produkt dieser Justände
ist. Unser Gegner ist der Kapitalismus, die kapitalistische
Weltordnung. Der Kapitalismus ist ein Gegner mit un
bändiger Kraft, mit scheinbar endlos und maßlos spen
denden Kraftquellen. Und da ist es so, wie es uns in un
serer Kinderzeit ergangen ist. Wenn wir Buben mitein
ander gerauft haben, nicht wahr, da kam auch oft ein
Schwä^rer einem Stärkeren über, wenn er nur gute
 Griff" hatte und vor allem die  Griff" des anderen
kannte. Um uns des heute noch stärkeren Gegners Kapi
tal erwehren und behaupten zu können, müssen wir uns
nicht etwa seiner Kniffe bedienen, da bliebe er uns bei
seiner besseren Uebung voraus  sondern müssen sie und
ihn erkennen und durchschauen und darnach unsere Ab
wehr- und Angriffsweise einrichten.

Solcherart erweitern wir die äußeren Grenzen un
serer Macht, zugleich aber auch die inneren. Denn wer
einmal in die Geheimniffe dieser Welt, ihres Le
bens und ihrer Gesetze eingedrungen ist, wer deutlich
sieht und klar erkennt, wer aus der Zerrissenheit und
Mannigfaltigkeit des Seins und Wollens sich ein harmo
nisches Ganzes zu formen vermag  der wird von einer
nie versagenden heroischen Begeisterung dilrchglüht sein,
der wird bereit sein, für eine große Sachs zu kämpfen
und zu hungern, sich, das winzige Glied des sinnvollen
Ganzen, erheischt es der Augenblick, zu opfern, eben um
dieses Ganze zu fördern. Die Vertiefung^ in die urgewal-
tigen Gesetze, die unserem Zusammenleben und unserer
Wirtschaft innewohnen, sie, allem anderen voran, führt
zur Erweiterung unserer Macht, der Macht des Besseren,
bis zu seiner unbestrittenen Herrschaft. L.

ÄS StM Md La«d.
ÄSVsSerSei

In Linz läuten die Glocken. Menschen eilen durch
die Straßen und Gassen in feierlicher Kleidung. Alle
haben ein Ziel. Vor einem hohen Hause staut sich die
Menge und wartet auf den Leichenzug, der sich eben lang
sam unter dem Tore in Bewegung setzt. Hunderte sind
es, taufende! Fahnen flattern, im Gleichschritt schreiten
vor dem prunkvollen Sargwagen Vereine, Priester mit
Stola, Fackel- und Kranzträger. Die feierlichen Klänge
eines Trauermarsches geleiten den Leichenzug zum Fried
hof. Hinter dem Sarge eine unendliche Zahl von Trauer
gästen, die Spitzen der Behörden, was irgendwie in der
Oeffentlichkeit Rang und Namen hat, Männer und
Frauen. Am Friedhof selbst eine weihevolle Trauer
zeremonie, Chorgesänge und ein Grab, das unter, einem
Hügel von Blumen und duftigen Spenden versinkt. So
begräbt man den reichen Mann, vor dessen Geld sich die
Menschen neigten und der, nach dem Priesterworte, im
Tode vor Gott gleich werden sollte den anderen.

In den kalten Wintermorgen hinein sendet ein jäm
merlich Glöcklein seinen wimmernden Klang. Es läutet
auf dem Friedhof eine Armenleiche ein. Sechs einfache
Holzfärge stehen im Auflmhrungsraume der Leichenhalle
nebeneinander. Sie sollen in Gruppen zu drei Särgen
in die Erde versenkt werden. Ins Armengrab. Man
wartet nur noch auf den Priester. Er kommt, nimmt
ungeduldig und sichtlich mißgelaunt ob der frühen Mor
genstunde die Einsegnung vor. Seine Lippen bewegen sich

kaum, während er die lateinischen Gebete murmelt. Ein
paar flüchtige Handbewegungen, die das Kreuzzeichen an
deuten, und der traurige Zug setzt sich in Bewegung,
In einem der drei Särge liegt das Kind eines Berg
mannes von Holzleithen, das im Linzer Allgemeinen
Krankenhaus seine Augen für immer schloß, kaum an die
Schwelle des Jünglingsalters getreten. Den Sarg ge
leitet der tief darniedergedrückte Vater, ein paar Genos
sen und Genossinnen gehen mit ihm, die vom Tod des
Iugendgenossen in der Parteipresse gelesen, und eine
Vertretung der Sport- und Jugendorganisation, der die
ser Bergmannssohn angehört hat. Vier Männer in Ar
beitskleidung zi»:hen den Karren, auf dem die drei Särge
ruhen. Der Priester trägt den einfachen Chorrock, die

Stola und seim Ministrant die Tageskleidung. Am Grabe
angelangt, serR man die Särge rasch in die Grube.
Kaum hat der Geistliche so recht seine Gebete über ihnen
gesprochen, rollen die ersten Schollen auf das Holz.

Ihr dumpfer Schall dringt dem armen Bergmann,
der vor der Grube steht, in Herz und Hirn. So scharrt

man sein Liebstes, sein Kind ein! Und es war vor Gott
doch auch den anderen Menschen gleich. War gleich dem
Ebenbilde des Allgütigen wie jener Reiche, den Tau-

Prunk, dort Glanz rmd Pracht, und I^er die gefühllose zählten, war weder im verflossenen Gemeindeausschuß,
' . - - . jetzigen der Fall. Sie wissen recht gut, dass Sie

seit der letzten Bürgermeisterwahl über eine Mehrheit
von einer Stimme verfiigen, welche Mehrheit zwar
klein, aber verläßlich ist. Sie wissen auch, wodurch Sie
diese Einstimmenmqjorität haben, und wir wissen es auch.
Ihrer  Hölzl"-Weisheit hat es daher nie bedurft. Aber
selbst wenn Ihre Geschichte von dem  Hölzl" wahr wäre,
wäre dies noch immer nicht ein Beweis von besonderer
Schlauheit, sondern nur die von vielen Bürgermeistern
und anderen Vorsitzenden oft gehandhabte praktische Aus
wertung des Wahrwortes:  Wenn zwei sich streiten, freut
sich der Dritte." Jedenfalls hat es nicht von besonderer
Schläue gezeigt, daß Sie Ihren  genialen Feldzugsplan"
im öffentlichen Eisenbahnwaggon preisgaben, ohne sich

umzusehen, ob es nicht auch ein Unberufener hört. Es
saß nämlich zufällig, allerdings von Ihnen abgewendet,
auch ein Genosse im Waggon, den Sie sonst recht gut
kennen, aber diesmal ganz übersahen, und der alles init
anhörte. Wir geben Ihnen daher den freundschaftlichen
Rat, wenn Ihnen vielleicht einmal wirklich etwas Ge
scheites einfallen sollte, etwa ein geheimes Mittel zur
Bekämpfung widerspenstiger Gemeinderäte oder gar der
gesamten Sozialdemokratie, oder wenn Sie einmal roieder
jemandem einen  Bären" anbinden wollen, so tun Sie
es nicht im vollen Eisenbahnwaggon, wo es Unrechte
hören können, denn auf der Eisenbahn fahren schon zu
viel Sozialdemokraten. Ja, Herr Bürgermeister, wenn
man politische Schachzüge oder taktische Kniffe ausplau
dert, ist man ein u n v o r s i ch t i g e r P o l i t i k e r und
ein schlechter Diplomat.

Nationalsozialistische Pleite. Die Ortsgruppe
Wels der nationalsozialistischen  Arbeiter"vartei ver
sendet ein Werbeschreiben. Diesmal gilt es nicht von den
Unternehmern Geld zu erbetteln, sondern einem anderen
Schwund Abhilfe zu schaffen. Dem Mitgliederschwund,
der bei dieser Partei ja vor allem in Wien symptomatisch
geworden ist. Jeder ausgediente Soldat soll dem  vater
ländischen Schutzbund" beitreten, der seinen Endzweck in
Judenpogromen findet und dem  Republikanischen
Schutzbund" die Wage halten soll. Das Werbeschreiben
spricht ausdrücklich davon, daß dieser national
sozialistische vaterländische Schutzbund
 derzeit leider nur am Papier st e h t". Darin
liegt doch schon die ungeheure  völkische Bedeutung" die
ser Herren vaterländischen Schutzbündler! Charakteristisch
und bezeichnend ist die Tatsache, daß dieses als Eintritts
legitimation geltende Werbeschreiben in der Freitagver-
sammlung (4. Dezember) der Welser Nationalsozialisten
vorzuweisen war. Bei Verhinderung wurde der Adressat
aus sein  völkisches Gewissen" verpflichtet, das Werbe
schreiben dem Postkontrollor Roitner in W e l s in die
Wohnung oder auf das Bahnhofpo st amt persönlich
zu bringen. Es gibt eine Dienstvorschrift, die jede Par
teiagitation im Amte verbietet. Was sagt die löbliche
Postdirektion dazu?

Geschäftsmäßigkeit? Warum dort ein Massenaufgebot an
Menschen und hier die mitleidige kleine Schar? Warum
dieser bedauernde, verstehende Händedruck des Genossen,
dem im Auge eine Träne perlt, und warum sein stummes,
schnelles Abschiednehmen? Hat er sich geschämt, daß man
dem Bergmannskind kein anderes Grab bereiten konnte
und von den vielen Hunderten, an deren Augen die Notiz
vom ftühen Tod des Iugendgenossen voinrberglitt, nur
so wenige kamen?

 Es mußte so sein, denn der Genosse
eilte hinweg vom frischen Hügel, noch ehe man ihn schloß.
Im Innern des Bergmannes aber ballte sich Zweifel und
Trauer, Scham und Haß zum Vorwurf zusammen:  Ist
das die ausgleichende Gerechtigkeit der Kirche der Armut
und Liebe, ist das der Ausdruck für die Wahrheit des
Gotteswortes gewesen, daß im Tode alle Menschen gleich
sind. War das der Beweis für jene Lehre, die keinen
Unterschied kennt zwischen arm und reich?

 Geht hin
auf den Linzer Friedhof zu den Totenhügeln der Armen
und sie werden euch die Antwort geben! Argus.

Glossen.
Vsrreriss-GpWs».

Horcht auf, ihr Männer und ihr Frauen,
Will mit roter Epistel euch erbauen,
Die ihr gekommen vom ganzen Lande
Nach Linz im frohen Fefttagsgewande.
Ich trag nicht Talar und Bifchofsmiitzc,
Mein  Glanz" find nur Tinte und F-cderfpitze,
Hab' Weihrauch nicht und Glockengeläute,
lind doch klingt in meinem Herzen heute
Ein freudiges und ein frifches Lied.
Nehmt d'rum mit Tinte und Feder vorlieb.
Parteitag!  Die rote -Heeresfchau
Für jung und alt, für Mann und Frau,
Wir wollen sie halten, wie jedes Jahr,
Und wägen, wie's im vergangenen war.
Ob unsere Arbeit in Stadt und Land
Nach vorwärts geht, wird anerkannt,
Ob wir dem großen Ziel uns nähern
Und reife Saat ward unsern Mähern.
Wir wollen rechten.  Gilt's zu richten,
Dann lieber mit Verständnis schlichten
Die Meinung hier, die Nleinung dort.
Denn Einigkeit ist der beste Hort.
Ihr alten, erprobten .Kämpfer und Streiter,
Des Sozialismtts Wegbereiter,
Die ihr Jahrzehnte den Weg schon geht,
Brummt nicht, wenn ein rotes Hähnlein kräht.
Und du junger Gockel, nimm's nicht krumm.
Es ist ilur gut gemeint, das Gebrumm,
Urrö sträub' recht kräftig das Gefieder,
Dann wirst du stark. Uns ist cS lieber.
Du bist bald flügge und bist frei.
Doch lege nie ein Kuckucksci,
Das bann die Alten bebrüten müssen.
Sei jung und stark und hab' Gewissen!  Und weil ich schon im Predigen bin
Nehmt ihr gewiß anch noch anderes hin ....Euch gilt's, ihr starken und großen Mannet,
Ihr Besserwisser und Alleskönner,
Die den Frauen nur den Strickstrumpf lassen
Und allein sich mit der Politik befassen.
!c)a, Kochtopf und .Kinder sind recht schön,
Doch lehrt die Frau mit c u r e n Augen schu.
Zeigt ihr den Kampf um der Arbeit Recht,
Ihr werdet sehn, sie kämpft nicht schlecht!
Macht sie zur Gefährtin im Sinne des Wvrt's
Und sie wird euch helfen allerorts
Den Sieg erringen für unsre Idee.
So werden wir stark und größer denn je.
Ihr Frauen wieder, seid zur Seite dem Mann,
Fängt nach Tages Arbeit für ihn an
Das Mühen und Sorgen um die Partei.
Ruft dann auch eure Kinder herber,
Weist ihnen des Vaters ernstes Streben,
Gebt proletarischen Inhalt dem Familienleben.
Schlägt abends geruhsam die Feierstunde^
Mach' d i e rote Presse bei euch die Runde,
Die ihr selbst geschaffen habt und erbaut,
Aus deren Seiten das Leben schaut.

So wie es ist, das Leben hart,
In Vergangenheit und Gegenwart.
Setz' Stein auf Stein dem großen Dom,
Du Vater und Mutter, Tochter und Sohn,
Daß er wachse und werde und uns umschließe,
Daß, wer mitgeholfen, froh genieße
Der Arbeit befreiende, goldene Tat,
Bis aufgegangen die rote Saat.
Vorwärts und Freiheit! Schließt die ReihrW
Nehmt alle, die willig, ins Haus herein.
Das wir errichten, den Völkern zum Segen.
Vorwärts Genoflc« der Zuknnft entgegen!

Argus.
Ein unvorsichtiger Politiker. Fuhr da vor einigen

Wochen Herr Nationalrat Bürgermeister Gürtler mit
dem sogenannten Triebwagen mittags von P er g nach
Grein. Er unterhielt sich mit seiner Reisegesellschaft,
indem er unter anderem auch darlegte, wie großartig er
die Situation in der Greiner Gemeindestübe beherrsche
und wie außerordentlich diplomatisch er zu Werke gehe.
Wenn er sich denke, etwas, was er wolle, gehe in der Ge
meindesitzung nicht durch, bringe er es überhaupt nicht
in die Sitzung, sondern mache er es, ohne den Gemeinde
ausschuß zu fragen. Wenn er dann in der Sitzung selbst
einmal einen starken Widerstand verspüre,  dann," be
lehrte er seine Reisegenoffen  und wir führen hier
seine eigenen Worte an   w i af i a Hölzl. dann
werdns rafat, und i in ach mei S a ch."

 So
die Worte des Herrn Bürgermeisters. Und nun, Herr
Bürgermeister, möchten roir bemerken, daß sich die Sache

sende aus seinem letzteri Wege begleitet! Warum dort der doch nicht so verhält, wie Sie renommierten. Was Sie er

MchriMen vom Tag.
Gesundheltswinke für den Winter.  Wer sich allzusehr

vor Erkältungen in acht nimmt, erkältet sich." Diese Be-
hanptung stellt ein englischer Art, Dr. Leonard Williams,
auf, der einige beachtenswerte Winke für die Erhaltung der
Gesundheit im Winter gibt.  Wir fühlen uns iricht wohl,
weil wir uns davor fürchten, krank zu werden," schreibt er,
 und die Maßnahmen, die wir anwenden, um Krankheit zu
vermeiden, sind gar häufig solche, die sie geradezu hervor-
rufen. Wer sich vor der Kälte fürchtet, wird sich am leichte-
stcn erkälten. Besonders verdammenswert ist die lächerliche
Angst vor Zug, durch die man frische Luft aus den Zimmern
fernhält und damit .Krankheitserreger züchtet. Furcht vor
Mikroben hat mehr .Krankheiten verursacht und vermrsacht
noch immer mehr, als die Mikroben selbst in einer Zeit Un
heil anrichten konnten, in der man sie nicht beachtete. Jede
Angst verringert die Abwchrkräfte, die wir in unserem
Körper haben und ohne deren Wirkung der Tubcrkelbazillus
schon längst die Menschheit ausgerottet hätte. Besonders muß
man im Winter beachten, daß Kälte nicht der tödliche Feind
des Menschen ist, für den sie noch viele halten, sondern unser
bester Freund. Kälte facht den Ofen in unserem Körper an,
erhält uns frisch und lebhaft. Man könnte gcradczn sagen,
daß Kälte uns warmhält. Denn die äußere Kälte regt die
Muskeltätiakeit an, was für die Erhaltung der Gesundheit
so wichtig ist. Man sollte deshalb die Kälte willkommen
heißen und ihr mutig ins Gesicht sehen, sie aber nicht durch
dicke Schale und wollene Unterwäsche fernhalten, die uns
nur verzärteln und die gesunde Blutzirkulation verhindern.
Zimmer müssen natürlich geheizt werden, aber mit Maß,
und man muß für die genügende Zufuhr frischer Luft sor
gen. Einer der gefährlichsten Aberglauben ist der, daß man
im Winter mehr essen nnlß, um den Körper gegen Krank
heit widerstandsfähiger zu machen. Man lasse sich von den
Tieren belehren, die uns in ihrer Art des Ueberwi.-ircrns
gerade das Gegenteil zeigen. Anch im Winter ist eins
mäßige vernünftige Ernährung die beste Abwehr gegen jeden
Feind."

Die Arbciislosigkeit steigt. In Linz hatten wir am
1. November 5214 unterstützungsberechtigte Arbeitslose, am
15. November stieg diese Zahl auf 5988 und mit 1. Dezember
ist die Zahl 5950 erreicht. Dieses ist die Zahl der unter,
stühungsberechtigten Arbeitslosen, in Wirklichkeit gibt es in
Linz beim Arbeitsiosenamt gemeldet 6889 Arbeitslose i,5W4

Männer, 1816 Frauen), die Zahl der Vorgemerkten ist gegen
die gleiche Zeit des Vorjahres um 1443, die Zahl der Unter
stützten um 2306 höher.

- Solidaritätsaktion der Kinderfrenndc. Der Verkehr im
kleinen Sekretariat der Bezirksorganisation (das zugleich
als Sekretariat der  .Kinderfreunöe" dient) ist durch die
Kleider- und Schuhvermittlung (aber auch durch die Aus-
kunftserteilirngen) derart angewachsen, daß die Wäsche- und
Kleidern n s g a b e nur mehr in der Zeit von halb 18 bis
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halb 19 Uhr jeden Tag im Weigunysaal durch die  Societas"
erfolgen wird. Die Entgegennahme der Bekleidungs
stücke erfolgt nach wie vor jederzeit im Sekretariat.

MschiÄsseier. Me Bediensteten des Lebensmittelmagazins
der österreichischen Derkehrsanstalten bereiteten vorigen Samstag
in Bauers Gasthaus zu Ehren des scheidenden Direktors Franz
Pozdnik eine Abschiedsseier, die dank ihrer gelungenen Durch-
fiihrung den zahlreich Erschienenen unvergeßlich bleiben wird.
Darf r>er Verlauf dieser eindrucksvollen ^ier als Gradmeffer
der Wertschätzung des Scheiderrden gelten, dann muß dessen B^g-
gang umsomehr bedauert werden, denn der Abend zeigte un
trüglich, in wie hohem Maße sich Direktor Pozdnik der aufrich
tigen Verehrung von seinen Untergebenen zu erfreuen hatte. Ein-
leitenden Musikvorträgen der Steiner-Schrammeln und herzlichen
Begrüßungsworten der Herren Zindl und Fischer folgte ein
von Herrn Wögerer gesprochener Prolog, der in Form und
Inhalt seinem Verfasser, dem Nestor unserer Landesbühne Herrn
Freytag, alle Ehre ma^e. Daß der nach 88 Jahren seines Wir
kens Scheidende nicht nur ein tüchtiger Geschäftsmann, sondern
auch allzeit ein warmer Freund und Förderer der Interessen
seiner von ihm geschätzten Mitarbeiter war. bekundeten die herz
lichen Abschiedsworte des. Detriebsratsobmannes Herrn Art-
hofer. Als sichtbares Zeichen der Dankkmrkeit und Verehrung
wurde ein prari^olles Tableau enthüllt, das den Geehrten in
mitten von 71 Porträts der Angestellten zeigt. Direktor Pozdnik
tunckte für die lieben Worte und die schöne Frier. Das herrliche
Tableau, mit welchem man seinem inneren Empfinden und
Wunsche Rechnung getragen, bereite ihm aufrichtige Freude. So
oft sei» Blick auf das TÄlleau falle, werde er sich derer erinnern,
die Hm so aufrichtige Treue und AnhLnglii^eit -bezeugten. In
humorvMen Worten nahm Herr Meinschad als ältester An
gestellter von dem Scheidenden Abschied, den er bat, seinen ge
wesenen Mitarbeitern auch in der Ferne Treue und Freundschaft
zu halten. Nun roollte auch die langjährig« Kellermeisterin Frau
Hansl ihrem scheidenden DirÄtor noch ein letztes Mrl etwas
Liebes erweisen und so ließ sie ihm von schönen Blrnnen umgeben
seine Leibspeise, die sie ihm so oft bereitet, herrlich duftende
Dauerukrapfen, überreichen. Herr Maurer l«mühte sich mit
Erfolg, die Stunde des Abschieds mit einer Welle des Humors
zu überfluten. Lieder ernster und heiterer Art, von einem Doppel
quartett der  Bergfremrde^ mit ^rrn Rechnungsdirektor Schra-
mayr als Leiter wirkungsvoll g^ungen, wechselten des öfteren
nüt Mufikvorträgen, bis allzu schnell das Enoe der schönen Ab-
schiedsfe^ nichte. Herrn Direktor Pozdnik, der nun in Wien
sein Domizil aufschlägt, begleiten die besten Wünsche für fein
roeite«s erfolgverheißerrdes Wirken.

W^hnachtsausstellMtg km LSnÄersaal. Die Ausstellung der
deutschen Gemeinschaft und des österreichischen Wandervogels im
LSndlersaal gibt ein schönes Bild von den Erneuerungsbestrebun
gen die^ Vereinigungen auf dem Gebiete guten Geschmackes in
Handwerk, Kunstgewerbe und Heimarbeit. Zur Eröffnung der
AusstMung am Sonntag hatten sich viel« angesehene Gäste unserer
«Nadt eingefurrden. Vor allem fairden die Ar^iten der Sied
lungsgemeinschaft Waidhofen viele Anerkennung.
VolksWmliches Spielzeug, einfache Steckenpferd«, hölzerne Reiter
regimenter, feste Puppen prangen auf dem Woidhofener Tische
neben gedrechselten Dosen, Leuchtern, Lampen, Tintenzeugen,
Eierbechern und vielen anderen Gegenständen täglichen Ge
brauches, alles teils bunt bemalt, teils vornehm poliert in jede
gute Stube paffend. Handfestes lkinderspielzeug zeigt der Tisch

Ludwig und Anna Wei x« l b aum er. <Narke hölzern«
tKserchcchnzüge, die jeden Zusammenstoß i« der Kinderstube aus
halten, Automobile, Straßenbahnen, Menagerie, Vauerrchof mit
Tiergarten, Pferde und Wagen, große festgebaute Reitelefanten
sind die Freude aller Kinder, die durch die Ausstellung geführt
rverderl. Schöne Buchbinderarbeiten stellt der Wandervogel-
Werk b u n d zur Schau. Schreibmappen, Kalender, Blocks,

Kassetten, mit buntem Kleisterpapier oder gefärbt-m Spaltleder
bezogen, sind geeignet, jeden S^eibtssch zu zieren. Metalltreiberei
ist durch Arl>eiten des Linzer Alfred Maier vertreten. Neben
bronzenen Broschen leuchten größere Schmuckstücke, die aus Mes
sing gehämmert sind. SS ihrer edlen Formen möchte man die
Fruchtsi^le, den Blumenkelch oder die kleine Schmucktruhe für
gülden« Sci^tze aus dem Nibelungenhorte halten. Schön« Zeich

nungen und Bilder sind viel vertreten. Hervorgehoben seien die
Holzschnitte des Steyrers Hermann Seidl, die Kohlezeichnun
gen des Salzbirrgers Mlli Kaufmann und die Federzeich
nung des Welsers Stumfoll. Auch die Aufnahmen des be
kannten Kunstlichtbildners Otto Kaiser müssen lobend er
wähnt werden. Don ihm stammen auch die ausgestellten Auf
nahmen t>es Deutschen Schulheims an der Traun,
Schloß Au bei Roitham, einer neuzeitlichen Erziehungsanstalt,
die als Werk der deutschen Jugendbewegung einen <^r-:nplatz in
der Ausstellung erhielt. Wer also einige Beisplele neuer Hand
werkskunst sehen oder mit seinen Kindern allerhand weihnachtliches
Spielzeug beschauen wollte, konnte beim Besuche der reichhal
tigen, von dem Arbeitseifer und Geschmacksvermögen der Ju
gend zeugenden Ausstellung auf seine volle Rechnung kommen.
Wir möchten nur wünschen, daß die sozialistisch «Jugend
sich aus eigener Kraft den Boden für dasselbe Betätigungsfeld
schafft.

Vierter Ausweis über Sperchen für die Winterhilfe der Stadt
Linz. Mädchenvolksschule d, Urfahr, 20 8, Geschwister R. S.
15 8, Länderbank, Filiale Linz, 10 8, Innung der Hutmacher 5 8,
Knabenvolksschule 6, Nachtrag, 1.50 8, Hmrsparteien Knaben
seminarstraße 6, 8.50 8, Verein der Hausbe^r Linz 10 8, Mäd
chenvolksschule 8, .Hinsenkampplatz, 33.21 8, Knabenvolksschule 9.
Webergafse, 12.67 8, Allgemeine Sparkasse Linz 100 8, Koch-
und Haushaltungsschul« Linz 10 8, Walter Franck, Linz, 50 8,
Sammelliste der Frau Gemeinderätin Deutlmayr, Linz, 81 8,
Mädchenbürgerschule 4, Raimundstraße, 12 8, Firma Leopold
Haas, Linz, 10 8, Fritz Seyffert, Linz, 2 8, Firma Camis L
Stock, Linz, 110 8, Frau Gaßnor, Linz, 2 8, Josef Stand, Wien,
1 8, Zentralkino Linz 25 8, Volksschule St. ^ter 31 8, Mädchen-
volksschule Mozartstraße 26.12 8, Buzas Julie, Aell am See, 3 8,
Müdchenvolksschule 2, Baumbachstraße, 25 8, Sauimelstelle Me-
gcr, Raimimdstraße, 1.12 8, Firma G. A. Wayß, Linz. 2 Raum
meter Holz, Wolfsegg-Trauntaler Kohlenwerke 4 Waggon Kohle,
Firma Poscl)acher 100 8.  Das Winterhilfskomitee spricht ollen
Spendern den wärinsten Dünk aus. Es bittet um weitere Spenden,
insbesondere zur Beschaffung van Holz. Die Spenden sind abzu
geben, Rathaus, Armenamt, Dr. Lonauer oder Hauptkasse des
Magistrates.

Wiener WoWnltur und völkischeJemagogie.
Sonntag, 29. November, fuhren über 70 Eisenbahner

genossen, ziM Teil mit ihren Frauen, von Linz nach
Wien, um die Wohnungsbauten der Gemeinde Men zu
besichtigen. Leider war der eine Tag zu kurz, um all das
sehen zu können, was die  Bolschewrkengemeinde Wien"
in Kezug auf Wohnbau und Wohnkultur geschaffen hat.
und so konnten nur die Siedlungen auf der Hermeswiese,
auf dem Rosenhügel, der Fuchsenfeld- und Matzleinstaler-
hof besucht werden.

Me Leser des  Tagblattes" haben ja schon öfter Ge
legenheit gelfabt. Berichte zu lesen, die den Eindruck vieler
Genossen und Genossinnen widerspiegelten, die gleich
falls wie die Eisenkmhner die Gemeindebauten in Wien
besichtigt haben. Aus diesen Berichten war zu entneh
men, daß in Wien, wo Sozialdemokaten die Gemeinde
verwalten. Grandioses geschaffen worden ist. Wir wollen
daher unseren Bericht nicht dazu benutzen, um zu schil
dern, wie die genannten Siedlungen aussehen, wie der
Eindruck war, als wir den mächtigen Bau des Fuchsen-
feldhofes betraten, wie die Wiener Genossen uns Mit
einem herzlichen  Freundschlst" empfingen, wie die Ge
nossinnen über die Einrichtung einer Zentralwäscherei be
sonders entrückt waren, wie wir uns über die Kinder
freuten, die uns in ihrem herrlichen Theatersaal mit
frischen Liedern begrüßten, so daß die in harten Kämpfen
erprobten Genossen weich umrden, wie die Matzleiirs-
dorser Arbeitersänger Begrüßungschöre sangen, wie die
Bücherei durch die beispielgebende Arbeit der Genossen im
Fuchsenfeldhof bis zum kostbaren Schatz von 12.000 Bän
den ausgestaltet wurde,

 
sondern wir wollen mit die

sem BerickM aufzeigen, wie Arbeiter, die sich lei
der noch immer nicht zum Klasse^nbewußt-
sein emporgerungen haben, von ihren im
Menste des Unternehmersoldes stehenden Führern ge
narrt werden.

Da findet es die ,L)eutsche Berkehrsgewerkschaft"
wieder einmal für notwendig, ihre Schwindsucht dadurch
zu heilen, drH sie ihren Mitgliedern von Zeit zu Zeit
den miserabelsten Kohl zum Einnehmen vorsetzt. In der
 Folge" 29 des  Deutschen Gisenba^ers", des sogenann
ten Fachblattes der zum Großteil von TsckMhen gelei
teten deutscharischen GewerksckMft, stand wieder ein
Schmähartikel abgedruckt, der dMtlich die geistige Min
derwertigkeit seines Schreibers verriet. Da HÄßt es:
 Wer genauer hinsieht, erkennt bald den ungeheuren
Fehler, den die österreichischen Gozialdemokraten l»e-
gehen. Die Gozialdemokraten rmterdrücken, hauptsäch
lich aus parteipolitischen Gründe», die Siedlungsbewe-
gung und pressen den Arbeitsmenschen mit seiner Fami

lie in die Kleinstwohnung der drei, vier, fünf, ja sechs
Stock hohen Riesen-Parteikasernen!"

Dann zitiert der arische Schreiber aus der  Sächsi
schen Siedlung" einen Artikel, wahrscheinlich deshalb,
weil ihm selbst vor seiner eigenen Demagogie graut. Der
sächsische Artikler will wohl den Anschlußgedanken dadurch
fördern, daß er über die bösen österreichischen Sozial-
demokraten herfällt, die Kleinwohnungen schaffen und
 nur ausnahmsweise" hie und da einmal  eine dreiräu-
mige Wohnung in die Mietkasernen hineinflicken."

Aber es kommt noch besser! Es brüstet sich der arische
Held weiter mit mnem Artikel der Berliner  Politisch n
Wochenschrift", die das Wiener Wohnbauvrogramm als
den krassesten Rückschritt, den man sich denkm
kann, bezeichnet:  Mei Viertel aller 25.000 Wohnungen,
die da angeblich gebaut werden sollen, haben luc
35 Quadratmeter verbaute Fläche." Und damit der
deutsche Arbeiter oder die Mitglieder der  Deutschen
Berkehrsgewerkschaft" ja das Gruseln sicher lernen, muß
noch der berühmte deutsche Bodenresormer Damaschkeherhalten, der angeblich in einer Versammlung in
Frankfurt a. M. gesagt haben soll, daß die Art, wie die
Gozialdemokraten in Wien Riesenkasernen bauen, eine
Totsünde an unseren Kindern, an den Arbeitern und
an dem Volke sei."

 So! Und nun ihr Herren, die ihr von der Demagogie
und Lüge lebt, ein kleines Geständnis: Wir glauben, es
würde kein Arbeiter, wenn er vor die Wahl gestellt
würde, so dumm sein, seine, ach so herrliche Kellerwoh-
nimg (das Ideal der Linzer Hausherren!), in die Gott
sei Dank keine Sonne scheint, oder seine wunderbare im
halbverfallenen Hause (siehe Obere Donaulände!) befind-
lick^ s^chwohnung, die keinen Blumenschmuck braucht,
weil die liebe Feu^gkeit ohnedies darinnen Schwämme
wachsen läßt, oder seine in einer Kriegsbaracke befindlich
Wohnui^, gegen eine Wohnung, wie sie die rote Ge
meinde Wien baut, einzutauschen, weil er sonst befürch
ten müßte, daß sich sein Gehndhktszustand infolge der
Einwirkung der Sonne und der sonstigen kulturellen Cin-
richitmu;en bessern würde und weil seine Kinder nicht
mehr auf der staubigen Strcche spielen könnten und nicht
meljr die Gefahr d^ Ueberfahreirwerdens durch rasende
Autos ausgesetzt roären.

Freilich, der Arbeiter braucht keine lichte Wohnung,
er braucht M. Ruthen st einer 'fche Holzbuden. Das
ist der völkische Wunsch der Kapitalisten und ihrer Söld
linge, auch ivenn sie sich Führer einer arischen Gewerk
schaft, in der leider noch immer Arbeiter stehen, nennen.

 li.
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Zur Aktion der «iederösterrerchische« Lehrer-Altpen-
fioniste«. Die  Freie Lehrerstimme", Zeitschrift der
Freien Lehrergewerkschaft, berichtet vom 1. Dezember: Der
LanLesaktionsausschuß berief für Leu 20. November eine
Versammlung der niederösterreichischen gemeinsamen Pen
sionisten ein, die einen Massenbesuch anfwies. Von den poli
tischen Parteien waren erschienen die Abgeordneten P e tz-
nek und Popp (sozialdemokratisch) Dr. Czermak
ichristlichsozial) und Dr. Mittelmann (grotzdeutsch).
Nach dem Referate'"oes Altpenstonisten Kollegen Patek
anerkannten die Abgeordneten die Forderungen der Pen
sionisten crls voll und ganz berechtigt und erklärten, daß der
Unterschied zwischen Alt- und Neupenfionisten aufhören
müsse und verstlherten die Versammlung ihrer weitgehend
sten Unterstützung. Zwecks einer Vorspräche beim Landes
hauptmann wurde die Versammlung unterbrochen und eine
gewählte Deputation begab sich unter Führung der Abge
ordneten und des Landesaktionsaupschuffes ins Landhaus,
wo sie in Verhinderung des Landeshauptmannes von den
Landesräten Helm er (sozialdemokratisch) und Dr. Bei-
rer (christlichsozial) empfange» wurden. Nach langen Ver
handlungen erklärten beide, daß infolge -er tristen finan
ziellen Lage des Landes momeutan nicht mehr gegeben wer
den kann als: 1. Ausbezahlung der Ortsklaffenaugleichung
noch im November; 2. Notstandsauhilfe im Dezember im
Ausmaße von 76 Prozent eines Monatsbezuges
und 3. ab 1. Jänner 1926 eine zehnprozentige Erhöhung der
Pensionen und legten der Abordnuüg ans Herz, dieses An
gebot als eine Etappe auf denk Wege der endlichen
Gleichstellung mit den Neupenfionisten Wbetrachten und anzunehmen. Nach Verichterstattung an die
Versammelten sprach nach Schluß der Versiimmlung dieselbe
Deputation unter Mhrung des Landesaktionsausschusses
beim Bürgermeister Seitz vor. Dieser versprach wohlwol
lende Unterstützung und betonte, dhß die Landesregierung
von Niederösterreich  da es sich uiü ehemalige niederöster
reichische Lehrer handelt  die Initiative ergreifen und ent
sprechende Vorschläge der Gemeinste Wien machen müsse.
(Auszugsweiser Bericht aus obgenänntem Fachblatte.)

Heimholuug vou Kriegerleiche«. Der Oberösterreichische
Kriegsgräberschutzbund  Schwarzes Kreuz" hat auch in Re-
sem Jahre wieder einen ^iegerleicheutrausport vom ita
lienischen Kriegsschauplatz in die Heimat durchgeführt. Un
ter den schwierigsten Verhältnissen wurden im Hochgebirge
von Astago, mit tatkräftigster Unterstützung seitens der ita
lienischen Kriegsgräberfürsorge von Rovereto, besonders
des Herrn Direktor Adamt, in der letzten Novemberwoche
die sterblichen Ueberreste der drei Kriegerleichen Oberleut
nant Raimund Oberwöger des ehemaligen Pionierbaous 2,

Leutnant Gustav Rauch-Minar des ehemaligen J.-R. 14/28
uud Korporal Robert Hernler vom ehemaligen F.-A.-R.
Nr. 5/28 enterdigt und zu Tal gebracht. Am Sonntag den
29. November waren sie in der Friedhofkapelle in Rovereto
aufgebahrt und wurden Montag früh, nach Lesung der heil.
Seelenmesse dortselbst einwaggoniert und vom Herrn Direk
tor Adami bis Attnang geleitet, wo er am 8. Dezember die
Abzweigung der Kriegerleiche, Hernler nach Gmunben, wosie wiederbestattet wird, veranlaßte, während die anderen
zwei gegen Abend in Linz eintrafen. Die feierliche Wiedcr-
beerdigung des Oberleutnant Oberwöger, der mit der gol
denen Tapferkeitsmedaille ftir Offiziere, alle Kriegsaus
zeichnungen besitzt, und des Leutnant Rauch, welcher als
Besitzer des M:-V.-Kr. 3. Kl. mit K.-D. und der beiden
Sigttum laudis, als ehemaliger 14er zum tschechischen Regi
ment Nr. 28 transferiert wurde, findet am Samstag den
5. Dezember um 3 Uhr nachmittags von der Stadtpfarr
kirche aus statt.

TodesfiillH In Linz starben: Am 2. Dezember: Herr
Josef Breitschopf, Hafner, im 45. Lebensjahre. Be
gräbnis Samstag nm 3 Uhr vom Linzer Friedhofe aus.  Am 3. Dezember: Frau Therese van de Castel, l^ndes-
bahninspektorswitwe, im 79. Lebensjahre. Begräbnis Sams
tag nm 3 Uhr vom Linzer Friedhofe aus.  Frau Marie
Kern, Auszüglerin in Lachstatt Nr. 9, Pfarre Steyregg,
im 70. Lebensjahre. Begräbnis Samstag um halb 4 Uhr
vom Linzer FrieShofe aus.

Douauverk^snratznahmen. Die Baudirektion der Dvnau-
regulierungskommisston wird, sofern es der Wasserstand er
möglicht, versuchen, die im Wiener Donaudurchstiche bei de«
Brückenpfeilern noch vorhandenen Minenabwehrjoche zu
entfernen versuche«, sollen diese bereits begonnenen Ar
beiten bei dem dem rechten Ufer zunächst gelegenen Abwehr
joche der Wiener-Reichsbrücke in Angriff genommen werden
Da die Arbeitsstellen kncrpp an der Durchfahrtsöffnnng die
ser und der Stadlauer Brücke gelegen find, werden die dort
vorüberfahrenden Fahrzeuge nachdrücklich darauf aufmerk
sam gemacht, daß diese Stellen nur mit der erforderlichen
Vorsicht zu passieren sind und  sofern ste mit Maschinen-
kraft betrieben werden  letztere unbedingt zu mäßigen ist.

Der Schiffsverkehr und die Steyregger Briicke. Für den
Umbau der Steyregger Brücke bei Donaukilometer 2127,7
wurden sämtliche zur Montiernng der neuen Brückenkon
struktion im Schiff-Durchfahrtsfelde und in der am rechten
Ufer (Linzer Seite) anschließenden Oeffnung geschlagenen
Piloten wieder gezogen. Wegen genauer Untersuchung der
Stromsohle in diesen beiden Brückenfeldern wird am Mitt
woch, den 9. Dezember 1926, eine Sondierung mit dem Son-
dierwcrke der Wafferbauverwaltung vorgenommen. Aus
diesem Grunde ist am Mittwoch, den 9. Dezember, in der
Zeit von 7 bis 18 Uhr die Passterung der Steyregger Brücke
bei Kilometer 2127.7 allen Dampf- und Motorschiffen, Ru
derschiffen und Flößen untersagt.  Während der Dauer
dieser Schiffahrtssperre werden zwei Avisoposten aufgestellt.
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und zwar einer am rechten Ufer bei Kilometer 2130, der an
dere gleichfalls am rechten Ufer bei Kilometer 2128.
Diese Avisoposten werden insolange der Schiffsverkehr durch
die Steyregger Brücke unmöglich ist, alle Fahrzeuge durch
Zuruf und durch Schwenken einer rot-weißen Fahne zwecks
Landung verständigen. Pr.

Austausch eines Herrenüberziehers. Einem Linzer Mlitär-
beamten wurde am 2. ds. nachmittags im Cafs Traxlmeier ein
neuer Ueberzieher (Ulster) gegen einen alten ausgetauscht. Der
Ulster ist neu, aus dunkelgrauem Stoff und mit blaukarriertem
Futter gefüttert. Der zurückgelassene ist ein schwarzer Ueberziel)er
mit schwarzem Samtkragen und die Knöpfe sind bereits einmal
umgesetzt worden. In diesem Ueberzieher befand sich ein rot-
korpiertes Taschentuch mit der Merke I. G. Der Geschädigte setzt
für die Zustandebringung seines Eigentums eine Prämie von
60 8 aus. Kr.-B.

Notzuchtsversuch. Am 2. üs. vormittags wurde von der Gen-
darmerie Vorchdorf der 1901 in Vorchdorf geborene und dahin
zuständige Mühlen- und Sägewerkbesi^rssohn Josef Hackl, der
sich bei seinen in Lederau, Gemeinde Vorchdorf, ansässigen Eltern
aufhielt, deshalb verhaftet und dem Bezirksgerichte Gmunden
eingeliefert, weil er sich im Sommer l. I. an einer 1912 geborenen
Dolksschülerin, die sich bei seinen Eltern in Pflege befand, meh
rere Notzuchtsversuch« zuschulden kommen ließ. Pr.

Diebstahl i» der MSdchenbürgerschuls zu Lbeusee. Anfangs
Noi>ember l. I. wurde aus der versperrt gewesenen Direktions
kanzlei der Mädchenbürgerschule in Ebensee in mehreren An
griffen ein Geldbetrag von 165 8 86 g gestohlen. Es waren dies
Gelder, wie sie von den Schülerinnen zum Ankaufe von Schreib-
utensilien eingesammelt und in der Direktionskanzlei einstweilen
aufbewahrt wurden. Die Direktorin Helene Fürchtgott mußte
diesen Betrag, weil sie dafür verantwortlich war, ersetzen. Der
Gendarmerie Ebensee ist es gelungen, den Täter zu ermitteln,
der auch bereits des Diebstahles überwiesen ist. Pr.

Ein Wüstling. Der 1901 in Schauersfreiling geborene, nach
Leonding zuständige Hilfsarbeiter Johann Haselmayr wurde
am 29. November von der Gendarmerie Grünau wegen Not
zucht verhaftet und dem Kerisgerichte Wels eingeliefert. Hasel-
mayr, der sich angeblich auf Arbeitssuche befand, traf am 29. No
vember, etwa 17.80 Uhr am Weg« zu dem zirka zwei Gehstundsn
von Grünau entfernten Schindelbachergute mit einer auf diesem
Gute bediensteten 14l4jährigen Magd zusammen, die er mit un
sittlichen Anträgen belästigte. Als die Magd seinen Anträgen
kein Gehör schenkte, warf er sie zu Boden und vergewaltigte sie.

.Ein des Weges kommender Holzarbeiter, der das Mädchen schreien
hörte, verscheuchte den Gewalttäter. Haselmayr hat sich noch ani
gleichen Tage der Gendarmerie freiwillig gestellt. Pr.

Schadenfeuer. Am 3. ds. um etwa 6.45 Uhr brach in der
Scheune des Landwirtes Michael Freud'enthaler in Hoh.enbrunn,
Gemeinde St. Florian, Feuer aus, welches das Anwesen bis auf
das Mauerwerk einäscherte. Es verbrannten weiters die Futter-
vorräte und einige landwirtschaftliche Geräte. Das Vieh konnte
ausgebracht werden. Die Schadenssumme konnte vorläufig noch
nicht festgestellt werden. Die Versicherungssumme beträgt 35.500
Schilling.  Am Brandplatze betätigten sich die Feuerwehren
St. Florian, Rohrbach und Niederneukirchen. Den Ordnungs
dienst versah die Gendarmerie St. Florian. Auf welche Art und
Weife der Brand zum Ausbruche kam, ist noch nicht aufgeklärt.

Die Typhns"pidsmie im unteren MLHlviertel. Gestern meldeten,
wir einen weiteren Typhusfall in Unterweißenbach. Heute geht
uns eine Nachricht aus Königswiesen zu, daß dort außer der
bereits berichteten Erkrankung an Typhus der 35jährigen Be
sitzerin Maria Braun in Haid noch zwei weitere Typhusfälle zu
verzeichnen sind', und zwar bei den Kindern des Gemeindeaus
schusses und Wirtschaftsbesitzers Johann Pilz, vulgo Edlhofer, in
Kastendorf 15, Gemeinde Königswiesen. Wie nunmehr sicherge
stellt werden konnte, wurde die Krankheit anläßlich einer Hoch
zeit am 9. November durch Personen aus Eibeck, Gemeinde Pab-
neukirchen, nach Königswiesen eingeschleppt. Pr.

Wieder ein Brand bei St. Florian. Am 3. ds. um 3.45 Uhr
brannte das Anwesen des Müllers Johann Trausner in Bruck
bei Hausleithen, Gemeinde St. Florian, bis auf die Mauern
nieder. Den Flammen ftelen fast sämtliche Futtervorräte zum
Opfer, weiters drei Wagen, landwirtschaftliche Geräte und etwas
Getreide. Bei der Rettung des Viehs geriet die Tochter Anna
Trausner dadurch in Lebensgefahr, daß ihr vom Feuer der
Rückweg abgeschnitten wurde. Die Seebauerssöhne Franz und
Josef Maurhart retteten d'as Mädchen aus der gefahrvollen
Lage. Der Schaden, der durch diesen Brand rwrursacht wurde,
konnte vorläufig nicht ermittelt werden, dürfte aber den Ver
sicherungsbetrag von 25.000 8 beträchtlich übersteigen. Das Feuer
entstand durch Heißlaufen einer Transmission der Futterschneide
maschine. Am Brandplatze intervenierten die Feuerwehren .Haus
leiten und Hargelsberg. Eine Spritze der Feuerwehr St. Florian
trat nicht mehr in Tätigkeit. Den Odnungsdienst versahen die
Gendarmeriebeamten von St. Florian und Kronstorf. Pr.

ZimMerbrmrd im DrreWonsgeSäude der Nettingsdorser Pa-
pie^abrik. In der Nacht zum 3. ds. um etwa 2 Uhr früh ent
stand im Direktionsgebäude der Nettingsdorser Papierfabrik A.
G. durch Entzündung eines im Kamine eingebaut gewesenen Holz
balkens Feuer, das nur dank dem raschen und zielbewußten Ein
greifen der Fabrikfeuerwehr Ncttingsdorf an seiner Weiterver-
breitung verhindert wurde. Der durch den Brand angerichtete
Schaden stellt sich auf etwa 6000 8. Pr.

Diebstahl. Der Fleischhauergehilfe Anton Bau mann ent
wendete seinem Dienstgeber Georg Lohninger in Mondsee in
der Zeit vom 29. Juni bis 3. Dezember l. I. in wiederholten
Angriffen aus der versperrt gewesenen Kassa etwa 1000 8. Er
wurde am 3. ds. von der Gendarmerie Mondsee dem Bezirks
gerichte daselbst eingeliefert. Baumann gestand sowohl die Höhe
des gestohleüen Betrages als auch den Mebstahl zu. Pr.

Zum Schadenfeuer in Littring, Gemeinde Steinerkirchen an
der Traun, wo am 9. November um 3 Uhr früh das Haus des
Dindermeisters Heinrich Fehetner niederbrannte, wird heute aus
Eberstallzell gemeldet, daß der Eigentümer des Brandobjektes
Heinrich Fehetner am 3. ds. unter dem dringenden Ver
dachte der Brandlegung von der Gendarmerie Eberstallzell ver
haftet und dem Bezirksgerichte Lambach eingeliefert wurde, ge-
hetner wurde ein Schuldenstand von nahezu 20.000 8 nachgewiesen,
der über den Wert des Hauses geht.  Wie bereits berichtet,
hatte Fehetner sein Anwesen auch auf 20.000 8 versichert. Pr.

Die Reisen der  Bibelforscher". Der 1906 in Budapest ge^

boren«, nach Wien zuständige, konfessionslose Tischlergehilfe
Stephan Szabo trieb sich in der Zeit vom 1. bis 3. ds. in der
Gegend von Wels als  Bibelforscher" herum und verkaufte
an die Landbevölkerung verschiedene Bücher und Broschüren, wie
 Trost für das Volk", ^Der Weg zum Paradies",  Die Harfe
Goites",  Photodramn dtzr Schöpfung" und dergleichen. Die Be
völkerung, in der Mimrng, es handle M um eine christliche

Mission, machte ihm Spenden von 30 A bis zu 1 8, die der
 Mbelforscher" dankbar annahm. Szabo wurde am 3. ds. von
der Gendarmerie Steinhaus aufgegriffen und 39 Stück der
artiger Schriften der Bezirkshauptmannschaft Wels wegen un
befugten ^uflerens mit Drucksckwiften übergeben. Szabo, der,
wie wir bereits berichteten, auch im vergangenen Monate in
Steyr mit derartigen Druckwerken hausierte, woselbst chm und
seinem Helfer Johannes Schneider 679 Exemplare beschlagnahmt,
später aber nach Berhängung einer Geldstrafe wieder ausgefolgt
worden stnd, wird sich nun neuerlich bei der Behörde zu verant
worten haben. Bemerkenswert ist es, daß, wie roir ebenfalls be
reits berichteten, auch in Weitersfelden am 18. November vonder dortigen Gendarmerie der angebliche Mbelforf^cher Johann
Harasek, der gleichartig betitelte Bücher und Broschüren unter
der Bevölkerung vertrieb, verhaftet worden ist. Es scheinen dem-
nach eine ganze Menge solche  Bibelforscher" im Land« herum-
zuvagieren, die das leichtgläubige Landvolk mit derartigem
Schund betören. Px,

Ei« falcheS Zeh«gr»sche«stkck kassierte versehentlich der
ln Sierning ansäflige Kaufmann Friedrich Kaiplinger voneiner unbekannten Person ein und überbrachte das Falsifi
kat der,Gendarmerie Sierning. Es unterscheidet sich von der
echten Münze im Gewichte; es wiegt nämlich 3.65 Gramm,ist also um 0.86 Gramm leichter als die echte Münze. Ein
weiterer Unterschied liegt natürlich im Klänge und darin,
daß der auf der Vorderseite unter dem Frauenkopfe angebrachte Name des Künstlers  H. Zita" nicht gut leserlich ist.
Ansonsten aber ist das Falsifikat sehr gut ausgeführt. Es
wurde der Staatsanwaltschaft Steyr eingesendet. Die Forschung nach der Herkunft der falschen Münze wurde seitens
der Gendarmerie Sierning sofort eingeleitet. Pr.

Mn Dieb auf einer Tanz«nterhaltn«g. In Zehethofers
Gasthof in Kefermarkt wurde gelegentlich einer kürzlich
dort abgehaltenen Tanzunterhaltung in vorgerückter Stunde
einem Gaste ein fast neuer Wintermantel im Werte von140 8 entwendet. Da dem Täter sein Wohnlokal als Versteck
für die Diebsbeute zu unsicher gewesen zu sein scheint, zog
er es vor, den Mantel im Gastgartcn der betreffenden Gast
wirtschaft zu verstecken, wo er aber gefunden wurde. Da
weder der Bestohlene noch dessen Tischnachbarn Anhalts
punkte zur Eruierung des Täters machen konnten, schritt
die Gendarmerie Kefermarkt zur Verhaftung eines ihr ai
sehr eigentumsgefährlich bekannten Burschen, des erst zwanzigjährigen Josef Grausam, der trotz seiner In
am 20. November das Gefängnis des Landesgerichtes Linz
verlassen, nachdem er dort bereits öi-' ac-t' ihm z Vichi '

Kerkerstrafe abgebüßt hatte. Da auch seine Abschaffung aus
dem Stadtgebiete Linz ausgesprochen worden war, wnro
er von einem Polizeiorgan am 21. Nov n i -- bis an d'
Stadtgrenze bei Heilham gestellt.  Grausam leugnete
natürlich den Diebstahl und verwies in seiner frechen Art
darauf, daß ihm der Diebstahl nicht nachzuweisen sei. Die
Gendarmerie Kefermarkt kam aber dennoch dahinter, daß
Josef Grausam bei seiner Ankunft in Kefermarkt am22. November einen schwarzen Ueberzieher trug, mit dem
er sich jedoch bei Tag nicht nach Kefermarkt wagte; er zog
es vor, bei einem Bauern Rast zu halten und erst bei Ein
tritt der Dunkelheit seine in Kefermarkt wohnende Schwe
ster zu besuchen, wo er, trotz der kalten Jahreszeit, den
Mantel deponierte. Umfangreiche Erhebungen führten
schließlich zH dem Resultate, daß Josef Grausam kaum
einige Stunden nach seiner Ueberstellung durch die
Linzer Polizei bis an die Staötgrenze in Plakolms Gast
haus in Gallneukirchen besagten schwarzen Ueberzieher
einem daselbst anwesend gewesenen Gaste gestohlen hat. Bei
der schon eingangs erwähnten Tanzunterhaltung ließ sich's
Grausam natürlich sehr gut gehen und leerte, während man
dem Tanze huldigte, so manches Glas eines Tanzlustigen,
so daß er trotz seiner Mittellosigkeit ziemlich betrunken war.
Grausam betätigte sich schon als .Kind als Opferstockmarber.
Trotz der Besserungsanstalt, in die er damals abgegeben
wurde, entwickelte er sich zu einer xichtigen Zuchthaus-
pflanze, die hoffentlich nun für längere Zeit wieder in
jenen  Topf "kommt, in den sie gehört. Jedenfalls muß
angenommen werden, daß er auch den während der erwähn
ten Tanzunterhaltung gestohlenen Ueberzieher entwendet
hat. Diesmal hatte er allerdings weniger Glück in der Aus
übung seines dunklen Gewerbes. Pr.

Biehmarkt Urfahr am 3. Dezember 1925. Auftrieb 321 Stück
Hierunter 154 Ochsen. 78 Stiere. 77 Kühe und 12 Kalbinnen.
Abverkaufl wurden bei sehr flauem Geschäftsgänge infolge Aus
bleibens zahlreicher Käufer, insbesondere die vom Auslande an
die Fleischhauer von Linz 169 Stück, an die übrigen ober
österreichischen Verbrauchsorte 52 Stück, und außer Landes 65 Stück.
Unverkauft von den Händlern abgetrieben 35 Stück. Preise per
Kilogramm Lebendgewicht in Schilling. Ochsen I 1'25  U35, beffere
Ware bis 1-45, ll 105 -1-25, lli 1'-bis 1'05 . Stiere ! 1'15 bis
1-25, beffere Ware bis 1-35. ll 0 95  1-15, lll --65 --75: Klihe >

--65 -75, beffere Ware bis 0-85. II --55 - 0-65, lll --45 bis
55; Kalbinnen > 1-20  1-25, beffere Ware bis 135, U 1'05 bis

1-20, III 0-95 - 1-05.

Ein dvstiges Buch. Vor uns liegt ein kleines Buch in
weißem Eirrbande, das wohl im ganzen deutschen Schrifttum
die stärkste Blume hat. Auf 134 Seiten bemüht sich jeder
Satz um ein nervenbelebendes Aroma, soweit dieses unnach
ahmliche Talent dem Kölntsch-Wasser selbst überlasten blei
ben muß, von dem der  Almanach" von Johann Maria
Fartna dem Jülichsplatz gegenüber handelt. Ursprünglich
hieß, wie ein historischer Rückblick belehrt, dieses Elexier
 Aqua öella Regina" oder auch Schlagrvasser, denn wenn
dem üppig schmausenden und zechenden Altkölner Bürger

 heute kommt solches nicht mehr vor  das Blut etwas
zu Kopfe stieg, rieb er sich mit dem Master ein, und das
 Schlager!" streifte, wie wir sagen, an ihm vorüber. Darum
preist Fritz Grünbaum als Conferencier dieses Almanachs
den Beruf Farinas:  Nur das ist ein Stand, nur den find'
ich fein, Kölnischwassererzeuger zu sein!" Aber auch die
übrigen Dichtermunde sind nicht still. Wir finden da
Schwanke, Novellen, Skizzen, Humoresken, Gedichte von
Roda Roba, Franz Ginzkey, Robert Hohlbaum, Karl Hans
Strobl, Joachim Ringelnatz, Mirko Jelusich, Ernst Decsey,
Maria Peteani, -Hans Liebstöckl und andere mehr, und alle
bemühen sich um Eau öe Cologne in Worten, ein Duft, dem
Franz Lehar sogar Kölnerwasser im Ton folge:: läßt: mit
dem reizenden Walzer von Blume und Schmetterling. Un
zählig und überraschend die Reime auf das wichtige Wort
 gegenüber" u::d  Johann Maria Farina" selbst. Wobei
Ernst Decsey in seiner Elegie eines Musikkritikers, die zu-

Hervorragend bewährt zur
Bekämpfung rheumatischer,

gichtifcher, nervöser Schmerze«
sowie gegen Kopfschmerze«.

Die Wirtuna lrin nnmtttelbar ein.  Keine schävlichen Nebenwirkungen.
Toga» wird SrLtlich laden- degutachtet. In alle« A)»othekea.

ilMi
gleich eine Hymne auf Eau glaciale ist, einen Rekord bricht:
 Sei gepriesen mit Trompeten, sei gerühmt mit Klarinetten,
mit Posaun und Okarina, du mein Johann Maria Farina!"

1116 Wb.
Entgeltliche Einschaltungen (Artikel, Notizen, Ankündigungen

und Anpreisungen) stnd mit Nummern bezeichnet.

Korresvondenreu.
Gallneukirchen. Los der Landarbeiter. Vor zwei

Monaten ist ein Wechsel in der Verwaltungsstelle im Mar-
tinssttft, Meierhof der Diakonissenanstalt Gallneukirchen,
vorgenommen worden, was die Ilrbeiter dortselbst stark zu
verspüren bekommen. Da die Kenntnisse des neuen Ver
walters, Herrn Koch, angeblich für Landwirtschaft nicht
groß stnd, werden dieselben natürlich mit Gefühllosigkeii
gegenüber den Arbeitern wettgemacht, denn dieselben müssen
den Arbeitsplatz jetzt im Winter verlassen, da angeblich
keine Arbeit ist, wo sie aber Jahre hindurch, Sommer and
Winter, arbeiteten, da nämlich der frühere Verwalter Ei ch-
ler sehr human gegenüber seinen Arbeitern handelte.
Wir rnöchtcn den: neuen Verwalter Herrn Koch empfehlen,
das Buch üeer Umgang .nit Menschen zu lese::.

Leonstein. Jub e l h o ch z e i t. Kürzlich feierte unser
Genosse Max, Sensenarebiter bei der Firma Weinmeister
in Agonitz, mit seiner Gattin die silberne Hochzeit. Genosse
Max ist langjähriges Mitglied der Partei sowie ein lang
jähriges ausübendes Mitglied der Musikkapelle Lconstein.
Das Fest wurde durch die Musikkapelle unter Mitwirkung
des Dirigenten Herrn Oberlehrer Binder verschönert.
Die Musik zog in der Jubtlantcn eigenes Heim, um das
Jubelpaar zu beglückwünschen und ihm ein Präsent zu über
reichen. Auch eine Deputation der Freiwilligen Feuerwehr
Leonstein hatte sic^ angeschlossen. Hierauf zog man gemein
sam in Niederreders Gasthaus in Agonitz, wo sich die Ar
beiterschaft eingefunden hatte. Vctriebsratsobmann Genosse
Wurm beglückwünschte im Namen der Arbeiterschaft von
Agonitz das Jubelpaar und überreichte ein von den Arbei
tern gewidmetes Geschenk.  Die grüne Hochzeit
feierten Hans Hasenleitner, Tischler bei der Firma
Zeitlinger in Schmiedleiten, und die Braut Anna Gra
daue r, ebenfalls bedienstet in der Schmiedleiten. Wir wün
schen dem sungen Ehepaar ein  Glück auf!"

Rittmühle. Versammlung und Betriebsrats
wahl. Sonntag, den 29. November wurde in der Orts
gruppe Rittmühle die Betriebsratswahl vollzogen. Betriebs
räte: Söllner Friedrich, Oberhu:ner Ferdinand, Rap-
berger Alois: Ersatz: Sch>'I erleitner J-ra:'z Ha::hc::bcrger
Jrhan::. Wimmer Karl. Kontroll.^. T-:auner Jeiei, Prin-
iU'ger Johann, Geirberger Maria. Sekremr Ke:r. Otte::-
bacher aus Linz referierte ausführlich über alle einschlä
gigen Fragen und fand großen Beifall.

Mining am Jnn. Fortbildungskurs. In dieser
Woche wurde hier ein landwirtschaftlicher Fortbildungskurs
eröffnet. Die Beteiligung überstieg alle Erwartungen, was
ein Beweis ist, daß auch die Landbevölkerung endlich Be
streben zeigt, ihr Bildungsniveau zu heben. Der Kurs wird
über den ganzen Winter fortgeführt. Die Lehrkräfte der
hiesigen Volksschule haben sich dem Kurs zur Verfügung
gestellt.  Monatsversammlung. In selber Woche
fand die Monatsversammlung der Lokalorganisation bei Ge
schwister Erler statt. Die Tagesordnung war folgende:
1. Nationalismus und Internationalismus; 2. Antrag über
Lichtbilöervorträge; 3. Presse und Bibliothek. Anschließend
fand bei Musikklmrgen heitere Unterhaltung statt.

Aus dem OerWssM.
Massendiebstähle von Fahrrädern. Linz, 2. Dezernber. Vor

dem ,
Schöffengerichte unter dem Vorsitze des Hosraies Doktor

Noska hatte sich Anton Haushammer aus St. Peter am
Wimberg wegen Verbrechens des Diebstahles. Ilebertretung der
oerbotenen Rückkehr und der Landstreicherei, und Matthias
Förster aus Prambachkirchen wegen Verbrechens der Dieb-
stahlstoilnehmung zu verantworten. Ersterer ist 26, letzterer 53
Jahre alt. Beide Angeklagten sind bereits vorbestraft. Hansham-
mer entwendete in diesem Sommer in Linz aus de:n Besitze des
Franz Reich!, Felix Mayringer, des Johm:n Färber,
des Franz Ehmayer, des Alois Harr er und der Karoline
Ries Fahrräder im Gesamtwerte von 1000 8. Die betreffenden
Fahrräder standen vor Gast- und Kaufhäusern oder befa::den sich

in den Hausgängen. Förster brachte fünf der gestohlenen Räder
um einen Spottpreis käuflich an sich. .Haushammer rmd Förster
sind laut Erkenntnis des Magistrates Linz vom 20. Mai 1924
beziehungsweise vom 21. Juli 1922 aus dem Stadtgebiets Linz
abgeschafft. Ersterer zog seit Frühjahr beschäftiyirnaslos im Lande
umher. Haushllmmer wurde zu drei Jahren, Förster zu
einem Jahre schweren und verschärften Kerker
verurteilt; bezüglich Haushammer wurde gleichzeitig die Zu-
lässtgkeit seiner Abgabe in eine Fwangsarbeitsanstalt ausge
sprochen. Die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr. Stronski
urch als Gerichtsbeisitzer fungierten Oberlandesgerichtsrat Han
selmayer und die Schöffen Franz Krenn, Industrieller in
Linz, urrd Heinrich Ettenberger, Fabrikarbeiter in Traun.
Die Derteidigung führten die Rechtsanwält« Dr. Gerstl (für
Haushammer) und Dr. Morgenstern (für Förster).

Rascher Rückfall. Linz, 1. Dezember. Vor dem Schöffen-
gerichte unter dem Vorsitze des Hofrates Dr. Mittermayer
hatte sich Anton Mittermayr aus St. Peter am Wimberg
wegen Verbrechens des Diebstahles zu verantworten. Die An
klage vertrat der leitende Staatsanwalt Hofrat Dr. Stelzl und
die Verteidigung führte Rcchtsanwalt Dr. Morgenstern. Als
Gerichtsbeisitzer fun^erten Oberlandesgerichtsrat Dr. Angerer
und die söffen Fvary Krenn, Industrieller in Linz, und
Heinrich Ettenberger, Fabriksarbetter tn Traun. Der An
geklagte ist ri Jahre M m»o wegen Verbrechens des Dieb
stahles mit 3 unü 8 Monaten Kerker» und wegen Verbrechens
des Betrnge» dnrch Derleitmeg z« ein« foSPHev gengenaussag»
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mit 6 Wochen Kerkers vorbestraft. Der Bursche entwendete am
24. Oktober d. I. in Tautendorf, Gemeinde Niederwaldkirchen,
ein vor dem Gasthause des August Fischer stehendes Fahrrad,
Marke  Viktoria" im Werte von 240 8. Das betreffende Fahr
rad ist Eigentum des Maurers Josef Holly. Der Angeklagte
fuhr dann mit dem gestohlenen Fahrr<»de nach Wallern bei
Grieskirchen und überließ es dem Fahradhändler Ludwig
Rosenauer zum kommiffionsweisen Verkaufe um köO 8. Der
genannte Fahrradhändler übergab dem Langfinger 127 8 50 ^
als Anzahlung. Der Fahrradmarder schützte Notlage als Motiv
der Tat vor und behauptete, daß er sich rasch Ausrveispapiere
verschaffen wollte, um nach Argentinien auswandern zu
können! Der Angeklagt« wurde unter Anwendung des außer
ordentlichen Milderungsrechtes zu acht Monaten schweren
Kerkers verurteilt. Da der Beschuldigte polizeilich kurren-
L'iert war, findet eine Haftanrechnung nicht statt.

Die Hakenkrcnzlerschlacht in Mödling. Wi e n, 2. Dezember
Am 9. Dezember beginnt vor dem LanSesgericht 1 als Schöfs
fengericht der Prozeß gegen neun Hakenkreuzler, die am20. Mai in Mödling jene Schießerei auf dem Gewissen
haben, der der soztaldemokratische Gemeinderat Müller
zum Opfer fiel. Die Anklage vertritt der erste Staatsan
walt Hofrat Dr. Sach er, den Vorsitz führt Oberlandes
gerichtsrat Dr. Wilhelm. Unter den acht Verteidigern ist
natürlich auch Dr. Walter Riehl. Die Anklage lautet
merkwürdigerweise weder auf Mord noch auf Totschlag im
Raufhandel, sondern bloß auf Verbrechen der schwe
ren körperlichen Beschädigung und'^^der
öffentlichen Gewalttätigke it. Angeklagt sind
die beiden Brüder Roland und Wolfgang Stengruber,zwei Angeklagte, Adolf Prenzl und Alois Ullrich,
haben das 17 Jahr noch nicht überschritten, der Angeklagte
Josef Kladnik ist 18 Jahre alt, die übrigen vier Ange
klagten sind zwischen 23 und 26 Jahre alt. Hauptangeklagter
ist Roland Stetngruber, der Müller die tödlichen Ver
letzungen beigebracht hat. Außer ihm sind noch Wolfgang
Steingruber und vier weitere Angeklagte des Verbrechens
der schweren körperlichen Beschädigung angeklagt, während
die übrigen Angeklagten sich nur wegen öffentlicher Gewalt
tätigkeit zu verantworten haben werden. Die Staatsanwalt
schaft hat die Ladung von 86 Zeugen beantragt. Außerdem
werden die Gerichtsärzte und die Sachverständigen im
Schießfach ihre Gutachten abgeben.  Der Prozeß, der hof
fentlich zeigen wird, was für eine ständige Gefahr diese halb
wüchsigen Revolverhelden mit dem Hakenkreuz für die fried
liebende Bevölkerung sind, ist auf vierzehn Tage an
gesetzt.

Neuigkeiten aus aller Weit.
Das eigene Kind ermordet, ei« fremdes herausgelockt.

Im August hat eine Frau, die sich Marie Heindl nannte,
auf Grund eines Zeitungsinseratcs der Hausgehilfin Marie
W. in Werning bei Payerbach ihr am W. Mai geborenes
Kind unter dem Vorgeben entlockt, daß eine Frau Adele
Ehrenfeld aus Böhmen, die sich zurzeit in der Sommerfrische
Alt-Lichtenwarth aufhalte, es als eigen annehmen wolle.
Nach monatelangen Nachforschungen hat das Landesgendar
meriekommando ermittelt, daß die angebliche Heindl die
21jährige Margarete Tob er aus St. Georgen im Stein
feld ist. Die Tober behaupiets nach ihrer Verhaftung, sie
habe das Kind der W. einer Frau in Wien, deren Namen
sie nicht nennen wolle, geschenkt. Das Kind, das man bet
ihr fand, sei der Sprößling eines Liebesverhältnisses, das
sie mit einem Eisenbahner unterhielt. Sie habe es hinter
einer Friedhofsmauer in Wien geboren. Beim Bezirksge-

var Slüell lleryänne Zeebach.
Eine Liebesgeschichte aus der Biedermaierzeit.

Von Marie Peteani.
(Nachdruck verboten.) (3)

Täglich sah man ihn am Nachmittag, wenn
die Schule aus war, längs des Flusses gegen
die Koberwein-Mühle hinaus wandern, wo er sei
nen Kasfee trank, um dann übers Gelände heimwärts zu
schreiten. Ob schön, ob Regen  dies war sein Bewe
gungspensum. Den feinen Gelehrtenkopf mit der fun
kelnden Brille leicht gesenkt, die schlanke Gestalt im tadel
losen Gehrock oder Mantel, glich er einem Hofbeamten.
Unter dem Zylinder lockte sich das angegraute Haar und
ließ in hübschem Bogen eine hohe Stirne frei, um üch
längs der Wangen in wohlgepflegten, diskreten Streif-
chen zu verlaufen.

Im Gymnasium unterrichtete er Literatur und Ge
schichte.  Zwei so schöne Gegenstände  und wie sie mir
diese Bengels manchmal verhunzen I"

Ueberhaupt: diese Schule! Na ja, ohne Dienstbezüge
konnte der Mensch eben leider nicht leben, besonders, wenn
man Frau,, Kind und kein Vermögen hattx. Aber Pri
vat gelehrter sein, das wäre so ein Traum gewesen!
Früher, in jüngeren Jahren. Jetzt  mein Gott, man
wurstelte sich fort, und es war schließlich auch s o gut. Die
Kleinstadt spann einen ein und dämpfte langsam, aber
sicher alle hochfliegenden Ideen, die man zu haben sich er
laubt hatte und überzeugte einen im Laufe der Jahre,
daß das ja alles Mumpitz sei, überflüssiges Zeugs, kindi
sche Phantastereien, die man besser über Bord warf und
vergaß, eintauschte gegen die bekömmliche Stille des
eigenen Heims, die vorzüglichen Speisezettel der Frau
Professor  o, sie war eine Köchin par excellence, eine
Hausfrau überhaupt  auch sonst eine kluge, pflichteifrige
Frau, nur . . . hm

. . ., ja, ein bißchen verschieden waren
ihre Charaktere . . . Gott, alles konnte eben nicht
stimmen, und man stritt sich nie. Nein, das nicht. Sie
hatten sich. aus Liebe geheiratet aus sehr, sehr viel Liebe
sogar, hingen aneinander und hatten sich gern. Papa,
Mama und Hanni die Kleine, das Kind.

Wie war das nur so schnell gegangen? Professor See
bach mußte den Kopf schütteln und sich wundern. Er hatte
es in seiner Seelenzurückgezogenheit wahrhaftig irber-
fthen, daß das Kind eben kein Kind mehr war, sondern

richt in Mbs hat sie nunmehr dgs Geständnis abge
legt, daß das bei ihr gefundene Kind, das der Marie W.
entlockte ist. Das Kind, das sie ohn dem Eisenbahner hat,
habe sie erwürgt und in die Doriau geworfen. Margarete
Tober wird sich wegen Kindesmopd, Entführung und Be
truges zu verantworten haben.

Eine Ermordete in der Salzach. Am 21. November wurde
in der Salzach im Gemeindegebiet Friedolfing in
Bayern die nackte Leiche einer etwä 25jährigen Frau gefun
den. Sie zeigte in der Mitte des Schädeldaches eine schwere,
offenbar mit einem spitzen Gegenstand zugefügte Schädel
dachverletzung und wies mehrere Knochen-, Arm-, Bein-
und Rippcnbrüche auf. Die Art der Kopfverletzung deutet
darauf hin, daß an der Frau ein Verbrechen verübt wurde.
Bei der Bergung der Leiche wurde ein Teil eines großen
Rupfensackes, eine Krawatte in Schleifenform aus schwar
zem Rips und ein schwarzer, vielfach ausgebesserter Herren
socken vorgefunden. Sie dürfte aus dem Salach- und Sal
zachgebiete angeschwemmt worden sein, wo die Frau mög
licherweise auf Sommerfrische war. Persouen, welche über
die Identität der Leiche sachdienliche Angaben machen kön
nen, wollen sich bei der Staatsanwaltschaft Traunstein in
Bayern oder bei der Ausforschungsabteilung des Landes
gendarmeriekommandos für Niederösterreich, 8. Bezirk,
Landstraße-Hauptstraße Nr. 68, melden.

Vor den Schnellzug geworfen. Aus Neunkirchen
wird berichtet: Dieser Tage stürzte sich ein 21jähriger Kell
ner vor den Schnellzug. Es wurden ihm beide Füße abge
trennt. Im Krankenhaus ist der

^

junge Mann bald ge
storben.

Die Entwicklung des Flugwesens in Tschechien. Das
tschechoslowakische Preßbureau meldet: Während der Flug
periode im Jahre 1925 hat die tschechoslowakische staatliche
Aerolinie auf den Flugstrecken Prag Preßburg Kaschau
870 Flüge absolviert. Die zurü^gelegte Strecke betrug

Gedicht von Hermann Grenlich.
Der vor ein

Vorkämpfer des
Schweiz, Genosse

igen Tagen verstorbene
Sozialismus in der

Hermann Greulich, der
5kampfgenoffe Äygust Bebels und Wil
helm Liebknechts,! Jgnaz Auers usw., war
nicht nur der glänzende Agitator, er warauch ein Dichter, ^ der für das Proletariat
begeisternde, aufrüttelnde Gedichte ge
schrieben hat.

Ich bin ein Mensch.
Das Wort muß werden Fletsch einmal
Und Wirklichkeit das Ideal,
Das alte Toren höhnen.
Die Nacht entflieht, der Morgen graut  In Millionen wird es laut.
Was längst die Besten sehnen.

Das Wort muß werden Fleisch einmal  Und abgelöst der Knechtschaft Qual,
Das Sklaventum der Massen,
Das ists, was alle Welt durchbebt  Warum die Menschheit vorwärts strebt,
Die Zukunft zu erfassen.

Das Wort muß werden Fleisch einmal  Es leuchtet wie ein Wetterstrahl,
All denen, die da leiden.
Ich bin ein Mensch! So schreit es auf,
So tönt's voran dem Sturmeslauf  ,

Das muß den Kampf entscheiden.

ein fertiger Mensch, der sich sein Leben selbst aufbauen
wollte. Es war wirKich zu seltsam ....

Wie sie sicher
und zierlich vor ihm schritt am Arm ihres Bräutiganms,
als müßte das so sein,  als eine richtige junge Dame,
bald junge Frau. Ob Mamachen sich auch nicht recht da
hineinfinden konnte? Ob auch sie dieses plötzliche Flügge
werden der Kleinen fast wehmütig empfand, wie er?,Der
Professor schielte zur Seite, wo Frau Johanna energisch
durch die Kühle der Oktobernacht stapfte.

Nein, wehmütig sah die nicht aus! Eher sehr zufrie
den, sehr beruhigt. Wäre dieser
Hals kitzelnde Nebel nicht gewese

gliederkriechende, im
a, der sie veranlaßte.

beim raschen Schreiten das Taschentuch vor den Mund
zu drücken, sie hätte gewiß ihren Zefühlesi über das eben
begangene Verlobungsfest im Häufe ihres zukünftigen
Schwiegersohnes wortreichen Au
aber kam nur hin und wieder,
Ueberfülle schon gar nicht mehr
eine Bemerkung ins Dunkle geflättert, die der Professor
mit zustimmendem Gebrumme gui

sdruck verliehen. So
wenn sie der Gedanken
zu bändigen vermochte.

ttierte. Er aber nicht
wegen des Nebels, sondern weil fr das Reden überhaupt
und allerorten für überflüssig, ja, für höchst überflüssig
befand.

Die Jungen da vorne, die hätten sich natürlich tau
send verliebte Dummheiten zu
Frechheit von einem im Grunde
fremden Menschen, sein Hannchen so mir nichts, dir nichts
am Arm hängen zu haben, und inj sie hineinzuflüstern, als
ob er sie aufessen wollte . . . Man würde sich daran
gewöhnen müssen. ...Ihre schlanke Zierlichkeit trippelte neben ihm her.

Die neuen Straßenlaternen warfen huschenden Sck;ein
über ihre helle Mantille und seinen dilnklen Mantel, über
ihre gleichmäßig und frisch im Takt ausschreitenden rosa
Seidenschuhe unter dem bauschigen Rocksaum und seine
lil^drapen Beinkleider mit den hübschen Schnallschuhcn.
Und sie guckten auch neugierig unter Schute und Zylin
der, in das kluge, lebhafte Schelinengesichtchen Hanneles
und die frische Blondheit Friedrich von Pauers. Einen
halben Kopf roar er höher als sie, und beim Sprechen
neigte er sich vor, um besser ihre Augen zu sehen

... Es
war schön, so zu schreiten durch die Äille der Nacht, man
hatte gut gegessen und getrunken, war verliebt und fechs-
undzwanzig Jahre alt.

Kammeralkonzipist Friedrich von Pauer drückte zärt-

278.300 Kilometer ober 2468 Flugstunden. Es wurden 601
Personen sowie 18.024.34 Kilogramm Güter und 436.36 Ki
logramm Briefpost und Pakete befördert. Unfälle waren
nicht zu verzeichnen.

Selbstmord. Aus Riga wird gemeldet: Die Witwe des
vor kurzem bei einem Automobilunfall umgekommenen lett-
ländischen Außenministers Majerowitsch hat Mittwoch
nachts Selbstmord verübt.

Eine Spielhölle ansgehoven. Im Nordosten Berlins
wurde in der Nacht zum Donnerstag eine Spielhölle aus-
gehoben, deren Führer von der Staatsanwaltschaft lang
gesucht worden war. 44 Personen, zumeist Leute aus der
Provinz, die zum Besuche der Automobilausstellung nach
Berlin gekommen sind, wurden verhaftet. '

Drei Mädchen verbrannt. Aus Agram wird berichtet:
Im Dorfe Zalozntce brach iu einer Scheune, in der
Bäuerinnen mit dem Trocknen von Hanf beschäftigt waren,
ein Brand aus, dem drei Mädchen zum Opfer fielen.

Zwei Flieger von 3000 Fuß Höhe abgestürzt. Zwei ame
rikanische Flottenflieger sind während einer Uebung in Ka-
ltfornien in einer Höhe von etwa 3000 Fuß zusammen»
gestoßen und abgestürzt. Beide waren tot.

Ein Alkoholvervot für Mexiko. Präsident Calles wirb
demnächst einen Gesetzentwurf unterbreiten, wonach der
Verkauf von Wein und Spirituosen eingeschränkt wird. Cal
les beabsichtigt auch, ein vollständiges Alkoholverbot in nicht
allzuferner Zeit einzuführen.

Der LanveSpartettag
beginnt Samstag den 5. Dezember pünktlich «m 10 Uhr

vormittags im Landschaftlichen Redontensaale.

DrahtnachNchten.
Oesterreich in Genf.

Genf, 3. Dezember. (Schweiz. D.-A.) Der Redak-
tionsaussc^ß des Wirtschaftskomitees des Völkerbundes
setzte heute die Beratung über die Empfehlungen zu
Handen des Rates betreffend die Handelsverträge
mit Oesterreich fort und beendete abends seine Ar
beiten. Berichterstatter Smith (Großbritannien) wird
morgen dem Wirtschaftskomitee in dessen Vollsitzung den

vom Redaktionsausschuß ausgearbeiteten Cmpfehlungs-
entwurf unterbreiten. Das Wirtschaftskomitee schließt
seine Arbeiten morgen abends.

Genf, 3. Dezember. (Schw. Dep.-Ag.) Das Finanz
komitee des Völkerbundes behandelte unter dem Vorsitz

Dubois die Frage der finanziellen Wiederher-
stellunq Oesterreichs. Die Diskussion bezog sich in
der Hauptsache auf die Mittel zur Entwicklung der Land
wirtschaft in Oesterreich, vor allem durch Darlehen an die
Landwirte und durch eine bessere Organisation des land
wirtschaftlichen Kredits.
Die Schwierigkeiten der tschechischen Kabinettsbildung.

Prag, 4. Dezember. Gestern abends teilte S r a -

mek im Ministerrate mit, daß es ihm unmöglich sei,
die Kabinettsbildung zu übernehmen. Es wird
angenommen, daß der Präsident der Republik noch die
drittstärkste Partei der tschechischen Sozial-
demokraten mit der Kabinettsbildung betrauen w:rd
und daß Abg. Bechyne aufgefordert werden wird, sich

lich die kleine Hand, die auf seinem dunklen Rockärmel

ruhte und war sehr glücklich.
.

Vom Dom klang tief und weich die Stunde: Zwei
Uhr nach Mitternacht. Bebend verebbte der Schall über
dem Fluß. So spät schon!

 Nun wird die kleine Maus sich ausschlafen und etwas
Liebes träumen! Aber morgen vormittags .kommst
du spätestens um halb elfe zu uns . . . Sei pünktlich,
bitte, Seraphin ist so ungeduldig!"

 Seraphin'? Geh, fällt der ja gar nicht ein! Aber ou
bist's, mein Lieber! Hab' ich recht?"

Fritz von Pauer lachte und widersprach nicht:  Also
gut zugegeben! Ich bin ungeduldig. Wundert das die
Demoiselle? In fünf Wochen ist ja so wieder Schluß und
Abschied und ich kann unmöglich zu Weihnachten neuer
lich Urlaub nehmen. Obwolfl es mir gräßlich sein wird,
gerade d e n Abend in Rakow zu verbringen,  rm bejten
Fall mit Herne und Baron Tschöll!"

 Vielleicht kannst du dich doch losmachen?" Hanne
verzog das Mäulchen zu einem kleinen Gähner und lugte
dabei'unter dem Hutrand zu ihm empor. Nein, er hatte
es nicht bemerkt, war ganz  Regierungsbeamter". Agierte
ein wenig und korrekt mit dem linkm Arm und drückte,
wie es seine Gewohnheit war, beim Sprechen das glatte
Kinn in die Vatermörder. Ernste Gespräche kleideten U^n

eigentlich nicht. Sein frisches Iungengesicht gesiel ihr
besser, wenn es lachte, wenn er nicht  wiästig" tat, wie
eben jetzt. Da erinnerte er zuviel an seinen Vater, den
Gubernialrat a. D. Bernhard von Pcruer . . .

auch ein
bißchen an seine >^wester, die Seraphin'. ...

 Nein, Hanne, das wird nicht gehen. Wir haben auch
viel zu tun momentan und man ficht es ungern, wenn
wir Jungen zu oft Ferien machen. Leider! Aber nicht
wahr, sechs Monate sind ja keine Ewigkeit? Und dann
adjö Rakow! Ich hab' das Nest wahrhaftig satt! Ich
freu' mich ja schon so, Hannchen! Ende April, mein' iich.

können wir heiraten. Papa meint auch. Es ginge even
tuell früher  was heißt, es ginge früher,  es ginge
eigentlich sofort,  na ja, ich weiß, gewiß, Brautstand
muß sein, ich meinte bloß so. Ja . . . Aber so lange
ich in Rakow bin, ist's doch besser, zu warten. Ab 1. Juni
hoffe ich schon hier amtieren zu können, und das paßt
mir eben vorzüglich: Zrmschen dem Austritt in Rakow
und dem Eintritt hier nehm' ich Urlaub zum Heiraten ..

(Fortsetzung folgt.)
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dieser Aufgabe zu unterziehen. Doch glaubt man nicht,
daß Bechyne Erfolg haben werde.

Ein fingierter ALstnrz.
Münch e n, 4. Dezember. (Wolff.) Der in Sport

kreisen bekannte (Ähifahrer, der Kaufmann Theodor
Porte, ein geborner Elsäßer, der in Nesselwang im
Allgäu ansässig war, hat einen Absturz in den Bergen
mit tödlichem Ausgang nach seiner Teilnahme an dem
Wjirennen in Gossensaß erdichtet, um sich in den Besitz
der Versicherungssumme in der Höhe von 120.000 Mark
zu setzen. Eine Rettungsexpedition ging damals auf die
Suche. Man nahm an, daß Ports in eine Gletscher
spalte abgestürzt und die Bergung der Leiche unmöglich
fei. Daraufhin wurde von einer Versicherungsgesellschaft
die Summe von 40.000 Mark ausbezahlt. Nachdem die
Münchener Polizei von dem Abschluß der Versicherung
Kenntnis erhalten hatte, leitete sie weitere Erhebungen
in dieser Angelegenheit ein, die zur Verhaftung der
F r au Ports Mhrten. Diese hat ein Geständnis abge
legt, daß ihr Mann den Unfall erdichtet habe und daß
er sich gegenwärtig wohlbehalten im Elsaß aufhalte.

Stresemann über die Rückwirkung Locarnos.
Dresden, 3. Dezember. (Wolfs.) Reichsaußenmini-

ftr Dr. Stresemann drückte sich in einer Unter
redung mit dem Londoner Berichterstatter i^r  Dres
dener Neuesten Nachrichten" äußerst hoffnungsfreudig
über den weiteren Gang der Verhandlun
gen betreffend die Rückwirkungen des
Locarno-Vertrages aus. Nach seiner Be
rechnung werde Deutschland ungefähr im März 1926
in den Völkerbund aufgenommen sein. Es werde
nicht möglich sein, das Aufnahmegesuch so zeitig zu stel
len. daß der nächste Woche in Genf zusammentretende
Völkerbundrat damit sich befassen kann, weil erst die Neu
bildung der Regierung in Deutschland abgewartet wer
den muß. Die Völkerbundsitzung, die über die Aufnahme
Deutschlands in den Völkerbund zu entscheiden hrN,
könnte dann Ende März 1926 zusammentreten. Strese
mann betonte, bezüglich der Verfahren gegen die

Kriegsschuldigen sei die Hoffnung vorhanden,
daß Frankreich dem Beispiel der übrigen Staaten
folgen rverde. Dieser Frage sei große Bedeutung beizu-
messen, da der jetzige Zustand sich nicht mit dem Pakte
von Locarno vertrüge.

Gin Richard Strautz-Konzert in Turin.
R o m, 3. Dezember. In Turin fand gestern das

erste Konzert Richard Strauß' statt, dem auch der ita
lienische Kronprinz beiwohnte. Strauß fand außerordent
lich großen Beifall.

Die Geumltheri^chaft Mussolinis.
Rom, 4. Dezember. Ein Dekret des Präfekten von

Mailand hebt die Gewerkschaft der Typographen,
Buchbinder, Papierarbeiter, Zeichner und Stecher auf.

Rom, 4. Dezember. Nachträglich wird bekannt, daß
die sozialistische Konsumgesellschaft aufgelöst wor
den ist, weil bekannt wurde, daß sie bei der Großeinkaufs
stelle in Manchester ein Darlehen von zwei bis drei Mil
lionen nachgesucht hatte.

Rauferei.
R o m, 3. Dezember. Bei Neapel kam es in einem

Eisenbahnwagen zweiter Klasse aus bisher unbekannter
Ursache zu einem Wortwechsel, in dessen Verlauf drei
Personen getötet und eine Person lebensgesährlich ver
letzt wurden.

Wirbelsturm.
Paris, 4. Dezember. (Havas.) Die Blätter melden

aus Norfolk: Ein schrecklicher Wirbelsturm hat die Mste
Virgin iens verwüstet. Die Stadt Norfolk würbe
teiltoeise zerstört. Der Verkehr auf dem Meere ist unter
brochen.

FlugzeUMNgWck.
Sän Diego, 4. Dezember. (Wolfs.) Zwei Marine

flieger wurden bei dem Zusammenstoß ihrer Flugzeuge
getötet.

Auch die Kriesrinvalide« erhalten
eine Rotftaudsunterftiitzung.

Der Zentralyerband der Kriegsinvaliden hat schon im
Monat Juni der Regierung Forderungen auf Besser
stellung der Kriegsopfer überreicht und eine Novellierung
des Invalidenentschädigungsgesetzes gefordert. Da die
Regierung zu Verhandlungen nicht bereit war, entsendete
der Zentralverband zur sechsten Tagung des Völkerbundes
im September dieses Jahres zwei Funktionäre nach Genf.
Unter der Mitwirkung des französischen Kriegsbeschädig
tenvertreters und Delegierten beim Völkerbund, Proses-
sor Cassi n, gelang es vom Bundeskanzler Dr. R a-

mek die Zusage zu erlangen, daß  bei den ersten Mög
lichkeiten, die sich der Regierung bieten werden, den In
validen geholfen werden müsse".

Die sofort nach Rückkunft der Vertreter auf Grund
dieser Zusage gesührten Verhandlungen kamen nicht vor
wärts. Der Delegiertentag des Landesverbandes Wien
am 21. und 22. November, über den wir ausfiihrlich
berichteten, nahm nun eine Resolution an, in der die
Regierung aufgefordert wurde, bis zur Beratung und
Befchlußsassuno der neunten Novelle zum Jnvaliden-
Entschädigungsgesetz, ebenso wie an die Bundesangestell
ten, an die Krigsbeschädigten und Hinterbliebenen eine
Nötstandsunterstützung zür Auszahlung zu bringen. Die
Länderkonferenz des Zentralverbandes am 29. November
hat diese Forderung zu der ihren gemacht und hät das
Präsidium beauftragt, sofort mit der Regierung in Ver
handlungen zu treten. Diese haben Montag den 30. No
vember begonnen.

Mittwoch erschienen nun neuerlich die Obmänner des
Zentralverbandes S ch nürmacher und Brandeisz

beim Finanzminister Dr. Ah r er, der ihnen bereits die
Zusicherung machen konnte, daß zwei Millionen
Schilling für eine N o t st a n d s u n t e r
st ü tz u n g öer Kriegsopfer bereitstehen, die gleich
zeitig mit der Nötstandsunterstützung, die die Bundes
angestellten erhalten, also noch im Monat Dezem
ber zur Auszahlung gelangen. Der Minister lud die
Vertreter des Zentralverbandes ein, mit Rücksicht darauf,
daß er Donnerstag nach Genf verreisen müsse, die Details
mit dem Bundesminister a. D. Dr. Grimm in den
nächsten Tagen zu besprechen. Die Vertreter des Zen
tralverbandes ersuchten den Minister, in Genf seinen
Einfluß zugunsten der österreichischen Kriegsopfer gel
tend zu machen und stellten ihm die Unterstützung der in
Genf gewonnenen Freunde der österreichischen 5kriegs-
opfer in Aussicht, die sie sofort verständigen werden.

Welfer Nachrichten.
Brotpreise i« Wels. Ab 1. Dezember wurde der Vrot-

preis in Wels um zwei Groschen ermäßigt. Der Normal
laib kostet daher nunmehr 74 Groschen.

Der Betriebsrat der Lederfabrik  Adler". Der Betriebs
rat dieser Firma vertritt etwa 120 Arbeiter. Vor dem Streik
vor einem Jahre waren es um SO Prozent mehr, woraus
man schließen kann, daß das Adlerleder seit einem Jahr
immer weniger Absatz findet. Genannter Betriebsrat, heute
geführt und beraten von Leuten, die der Firma  Adler"
Streikbrecherdienste geleistet hat, berief für Samstag eine
Betriebsversammlung im Gasthause  zur Stadt Passau" ein,
in der nicht einmal .80 Personen erschienen waren. Nach

langer Beratung, ob die Versammlung durchgeführt werden
solle oder nicht, eröffnete der Obmann Proschka doch die

magere Versammlung. Nach dem.Kassebericht teilte Proschka
mit, daß das Ansuchen der Arbeiter um  Einarbeitung" der
Weihnachtsfeiertage von der Firma abgelehnt worden
sei mit der Begründung, der Geschäftsgang sei ein
schlechter. Eine längere Debatte entspann sich über die
Erhöhung der Betriebsumlacke, beziehungsweise die Durch
führung fallweiser Sammlungen im Betrieb. Aus offenbar
demagogischen Gründen hatte nach dem Streik der neue
Betriebsrat, der zur Hauptsache im Zeichen des Hakenkreu
zes steht, die Betriebsumlage auf die Hälfte der gesetzlichen
Zulässigkeit herabgesetzt. Er wollte offenbar zeigen, daß es
auch mit weniger geht, und vermeinte, sich LieSkind bei den
Arbeitern und bei den verschiedenen Chefs zu machen. Nun
mehr kommt der Betriebsrat und seine Ratgeber nach dem
Bericht des Obmannes zur Ueberzeugung, daß das Auslan
gen nicht gefunden werden kann. Anfangs war man mit den
Mitteln des Betriebsrates sehr freigiebig und nun wird
Ebbe. Die Unterstützungsfrist mußte auf 5 Wochen herabge
setzt werden und die Kiuderzulage wurde gestrichen. Die
Betriebratskasse war früher leer, als das große Maul
einiger hakenkreuziger Streikbrecher. Die Solidarität der
Lederarbeiter von Wels, die beim Streik mit Gewalt von
allerlei verdächtigen Leuten zerschlagen war, ist nicht wie
der erwacht unter der Herrschaft der hakenkreuzlerischen Ka
pitalssöldlinge. Der Betriebsrat führte Klage, baß bei den
Sammlungen für in Not geratene Kollegen sich viele, allzu-
viele drücken, aber bei eigener Notlage umso mehr Unter
stützung von den anderen verlangen. Das sind die Folgen
der Erziehungskünste von Streikbrechern. Und von der Ve-
triebsratsumlage-Erhöhung wolle man nichts hören. Be
triebsratsmitglied Vackfrieder, ehemaliger Kommuntsi,
jetzt Hakinger,  es sind noch mehr solch Metamorphose-
künstler darunter  stellt für einen anderen, der nicht da
ist, einen Antrag: Die Umlage solle von 15 auf 20 x, bezw.
von 10 auf 15 8 erhöht werden. Wer bei Sammlungen nichts
gebe, solle ausgeschlossen werden, oder es solle ein halbes
Prozent des Lohnes eingehoben werden, also das, was der
alte Betriebsrat einhob. Der christliche Sekretär Enzels-
berger nahm dagegen Stellung, weil das halbe Prozent
nur durch Urabstimmung beschlossen werden könne. Der Ha-
kenkreuzler-Sekretär E dinger ist für das halbe Prozent.'
Gen. Schnölzenberger stellt fest, daß das halbe Pro
zent ja früher eingehoben, durch den neuen .Kurs aber ab
geschafft wurde und der nationalsozialistische Vorsitzende gab
ihm recht, daß man nicht aufgeben solle, was man einmal
habe. Etwas spät kommt allerdings diese Erkenntnis. Gen.
Metnhardt klärte den Nationalsozialisten Edinger auf,
daß die Umlage nicht von den Gewerkschaften beschlossen
werden kann. Gen. Schnölzenberger entgegnet dem
Edinger, der mehr Respekt vor der Gewerkschaft wünscht,
daß die überwiegende Zahl der  Adler"-Arbeiter nicht orga
nisiert sei, die Organisierten auf drei Gewerkschaften ent
fallen. (So weit haben es die Streikbrecher gebracht und
nun wünschen sie  Respekt" vor der Gewerkschaft. Da muß
eine .Kuhhaut lachen!) Edinger versteift sich eigensinnig auf
eine Abstimmung der Gewerkschaftsmitglieder. Der Exkom-
munist Backfrieder wurde von sozialdemokratischer und
christlicher Seite belehrt über die Tatsachen, weil er meint,
die Mehrheit wolle die Erhöhung sabotieren. Trotz des
kindischen Eigensinnes des Herrn Edinger wird nicht abge
stimmt und beschlossen, den Antrag der Arbeiterschaft zur
Urabstimmung zu unterbreiten.

Freie Lehrergewerkschaft.
Alle Mitglieder werben auf die am Sonntag den 6. ds.

UM 10 Uhr vormittags im Zentralktnosaale stattfindende
Feier des Arbeiter-Abftinentenbundes aufmerksam gemacht.
Redner ist Professor Rudolf Smola aus Wien. Im Hin-
bficke auf die für Erzieher besonders wichtige Veranstaltung
wird der Beftrch derselben allen Mitgliedern dringend
empfohlen. Für die Bezirksgruppe Linz-Stadt: A. Hofer,
Obmann.

Schulzeituag.
Gemischte Bürgerschnle«. Am Montag, den 28. Novem

ber, fand in Wels eine Konferenz von Ortsschulräten aus
solchen Orten statt, in welchen sogenannte Knabenbürger
schulen errichtet sind. Die Kvrrferenz befaßte sich hauptsäch
lich damit, auf welche Art sogenannte gemischte Bürger
schulen errichtet werden könnten. Bekanntlich bestimmt so
wohl der 8 19 des Retchsvolksfchulgesetzes als auch der'
8 157 der Schul- und Unterrichtsordnung die Trennung der

Geschlechter an Bürgerschulen, also nur Knaben- und Mäd

chenbürgerschulen. An den Volksschulen, welche die Kinder
ebenfalls bis zur Vollendung des vierzehnten Lebensjahres
besuchen müssen, gibt es aber keine Trennung der Geschlech
ter. Warum gerade an Bürgerschulen die Geschlechter ge
trennt sAn müssen, ist nicht gut einzusehen, da ja auch der
Lehrplan eigentlich kein Hindernis ist, selbst dann nicht, wenn
man die gesetzliche Bestimmung:  Der Lehrplan kann den
örtlichen Verhältnissen angepaßt werden" etwa so auslegt,
daß die Lehrgegenstänbe der wirtschaftlichen Struktur eines
Schulsprengels angepaßt werden müssen, also entweder mehr
industriell oder mehr landwirtschaftlich, für die Mädchen
aber vorwiegend der hauswirtschaftliche Unterricht, Hand
arbeit usw. in Betracht kommt. Der hauswirtschaftliche Un
terricht für die Mädchen könnte ganz gut während der Turn
stunden der Knaben erteilt werden und auch während der
Stunden des geometrischen Zeichnens. Durch eine derarttgß
Bürgerschule, also Knaben und Mädchen gemeinsam, würde
beiden Geschlechtern nach ihrer Art entsprochen sein und
somit wäre auch für viele Mädchen, für welche eine Ge
meinde eine separate Bürgerschule nicht bauen und erhalten
kann, eine Gleichberechtigung mit den Knaben wirklich
möglich, die, wenn solch gemischte Bürgerschulen nicht er
stehen, nur eine tote Sache im Gesetzbuch ist. Leider gibt es
viele Gemeinde», welche tatsächlich nicht imstande wären,
eine BürgerschiUe zu errichten, und solche Gemeinden, welche
die schon bestehende Bürgerschule aus finanziellen Gründen
nicht mehr erweitern könnten, was durch den Zuwachs der
Mädchen bei gemischten Bürgerschulen hie und da, wie dies
in der Konferenz zum Ausdruck kam, notwendig würde.
Wenn die Vertreter aus solchen Gemeinden gegen die Er
richtung von gemischten Bürgerschulen ein Bedenken haben,
so kann man ihnen dies nicht verargen, denn ohne Geld sind
bekanntlich in unserer gottgewollten, kapitalistischen Wirt-
fchaftsordnung die schönsten Ideale und dringendsten Not
wendigkeiten nur blauer Dunst. Könnte aber nicht auch ge
setzlich bestimmt werden:  Die Errichtung einer gemischten
Bürgerschule wird dem Ortsfchulrat beziehungsweise der
Gemeindevertretung ebenso freigestellt, wie die Errichtung
einer separaten Knaben- oder Mädchenbürgerschule"? Also
zwang- und wahlfrei sollte die gemischte Bürgerschule er
stehen. Hat eine Gemeindevertretung die Mittel zu einer
gemischten Bürgerschule zur Verfügung und wollen eine
solche Schule der Ortsfchulrat und die Eltern, warum soll
sie dann ificht auch errichtet werden. Wenn man sich aber
vor dem Kulturkampf fürchtet, wie der Vertreter des Orts-
schulrates Weyer a. d. E., Herr Bürgerschuldirektor Mayer,
unter andern, dann entsteht die gemischte Bürgerschule freilich
nicht. Es wäre sehr gut, wenn sich die Ortsschulräte aus
Gemeinden, in welchen nur Knabenbürgerschulen bestehen,
weniger fürchten möchten, dafür aber mehr sachlich und
gründlich im Jntereffe der Schule und des Volkes zu
handelu. I. P.

UMer md KM.
 Der Frauenfreffer". Es ist immer wieder ein Vergnü

gen, eine der älteren Operetten in guter Aufführung zu
hören, Eine solche Wiedergabe, die wohl eines besseren Be
suches wert gewesen wäre, Dlebteu wir am Mittwoch mit
Edmund Eyslers  Der FrauMfresser". Im Vordergründe
der sehr abgerundeten Vorstellung stand Herr Direktor Hu-
gelmaNn als Major Murmo. Gesanglich erscheini es immer
etwas gewagt, eine Tenorpartie von einem Baßbariton dar
stellen zu lassen, aber Herrn Hugelmann kann man ein sol
ches Experiment gestatten. Er singt sehr geschmackvoll und
hat seine Stimme auch trefflich in der Gewalt. Als Dcirstel-
ler versteht er alle Mitwirkenden mitzureißen. Kein Wun
der, daß Linz schon lange keinen solchen  Frauenfreffer" auf
den Brettern sah. Trefflich paßiie sich ihm Fräulein Horst
als Tilly an. Fräulein Lya Parzor leidet noch immer an
den Folgen ihres Unfalles, aber trotzdem brachte sie die
Mary Wilton gesanglich und darstellerisch recht gut zur Gel
tung. Herr Veckmann fand sich mit der Rolle des Kamillo
zufriedenstellend ab. nur spricht und singt er oft etwas unar
tikuliert. Drastisch formte Frau Embacher die Natalie von
Roffan, während Herrn Schmidt-Renners Rennstallbesitzer
Daminger sich überall sehen lassen kann. Auch die Darsteller
der vielen kleineren Rollen hielten sich gut, ebenso sang der
Chor recht frisch. Wacker spielte das Orchester, dem Herr
Kapellmeister Peyerl ein gewohnt umsichtiger Führer war,
Schöne Szenenbilder schuf als Spielleiter Herr Schmidt-
Renuer. Wie wärs, wenn die Direktion einmcil eine gute
alte Operette auch zu einer Augenweide umgestalten würde?
Der Anklang, den die  Sieben Schwaben" im Vorjahre fan
den, könnte richtungweisend sein. H.

BMMrtfchyft.
ZinssußcrhShung der Bank von England. Die Bank von

England hat den Diskont auf fünf Prozent erhöht.
Ueber den Zusammenschluß im Lustverkehr fand im

Reichsvcrkehrsministerium eine Besprechung mit Vertre
tern der Länder statt. Betreffend den Zusammenschluß der
beiden große» Luftverkehrskonzernc zu einer einr-eitlichen
privatwirtschaftlichen Luftverkehrsgesellschaft wurde ein völ
liges Einvernehmen erzielt.

AnMMdsL»

Klnrjsupps-MürfS?

Ksn svdis belm Linluuik aus llon fismmi MÄMi"
aak gsid-rotsr 8Äü«ko.

1YS7Vb r
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Parteischnle. Umständehalber entfällt am Montag den
7. Dezember der Vortragsabend im Urfahrer Rathaus.

Linz, Sektion 1. Samstag, 5. ds., 8 Uhr abends im Gasthause
zur Dreifaltigkeit" Ansschußsitzung mit Abrechnung.  Ausgabe
des  Sozialdemokraten".

Linz, Sektion 4 sHarrachviertel). Dienstag, 8. Dezember,
1^8 Uhr abends, Gaschaus  zur Stadt Linz", Mitglieder
versammlung und Abrechnung.

Arbeitsgemeinschaft der Sektionen 8 und 9. Sonntag
6. ds., 4 Uhr nachmittags, Gasthaus  zu den zwei Adlern",
 Bunter Abend" mit folgendem Programm: Musik, Gesang-
vorträge des Volksquartettes, ernste und heitere Vortrüge
der Schauspielerin Msl Horky und des Gen. Edi Maeku,
 Die verfolgte Unschuld", LustMel. Regiebeitrag 6ll g. Das
Reinerträgnis fließt den Kinderfreunden, Gruppe Vorort, zu.

Linz, Sektion 9. Montag, 7. ds., 7 Uhr abends, Gasthaus
 Stahlrad" fUnionstraße), Abrechnung und Ausgabe des
-Sozialdemokrat". Anschließend ordentliche Ausschußsitzung.

Familienfest -er Sektion 12 fUrsahrf. Sonntag, 6. ds.,
Schwechater Vierhalle lRosenstraße). Beginn 4 Uhr. Reich
haltiges Programm. Eintritt frei.

Bezirksorganisatio« Vranna« am In«. Oeffentliche
Versammlungen über die Altersversicherung finden statt:
Erb-Schalchen, Dienstag, 8. ds., nachmittags 3 Uhr, in
Hummerlechners Gaftkeller.  Utteudorf, Sonntag,
13. ds., nachmittags 3 Uhr, im Gasthaus des Herrn Vitztum.
Referent in beiden Versammlungen: Gen. Fürlinger-
Braunau a. Jnn.

Lokalbildungsausschuß Brau»«« a.J»n. Samstag den
12. ds., abends 8 Uhr, im Saale des Herrn Lenz, Vortrag
über  das Wesen mobermer Sozialpolitik". Genosse Doktor
Hier Mann-Linz wurde als Vortragender gewonnen.

Aus der Frauenbewegun«.
A«s der Frauenorganisatio«. Das Frauenaktions-

komitee der 10. Sektion veranstaltet einen zweimonatlichen
Nä^ und Handarbeitskurs für Jänner und Februar 1926 in
Hoffelners Saal. Anmeldungen bis 15. Dezember bei Ge
nossin Zillt Niederreite r, Strachgasse 7, die auch alle
nötigen Auskünfte erteilt.

Achtung, BerufssekretSre! Montag, 7.ds., vormittags
ILio Uhr, Konferenz im Sitzungszimmer der Arbeiterkam
mer im Hotel  Schiff". Um vollzähliges Erscheinen wrrd
ersucht. Die Landes-Gewerkschaftskommifsion.

Achtung, Gewerkschaftskommisston! Montag, 7. ds.,
abends 8 Uhr, Sitzung im Sitzungszimmer der Arbeiter
kammer im Hotel  Schiff". Um vollzähliges Erscheinen
wird ersucht. Der Vorstand.

Metallarbriterverband, SÄtion der Michellmacher. Samstag,
5. ds., 7 Uhr abends, Ausschußsitzung. Rückstündige Monats
beiträge nachzahlen, da Fentralabrechnung notwendig!

Oesterreichische Baugewerkschaft, Gmtleituug für Ober
österreich i« Linz. Samstag, 5. Dezember, 12 mittags,
Gasthaus  zur Pfeife" lHerrenstraße), Banarbeiter-
Protest Versammlung gegen die von der Regierung
geplante Aufhebung der Arbeitslosenunterstützung für Bau
arbeiter in den Wintermonaten, gegen den Abbau der Not-
standsunterftützung. Referent: Verbandsobmann Kollege
Wessely aus Wton. Bauarbeiter. Mitglieder und Ar
beitslose! Kollegen kommt alle in die Versammlung und
hört, was die Regierung plant. Keiner darf fehlen. Die
Gnuleitung und die Ortsgruppeuleitungen.

An alle Gewerkschaften, sowie Lokalorganisatione« der
Vezirksorganisation Böcklabrnck! Am 6. Dezember begin
nen die Bildungskurse der Kammer für Arbeiter und An
gestellte in Oberösterreich. Diesmal finden die 5kurse in
Attnang-Puchheim statt, und zwar ab 6. Dezember jeden
Sonntag von 2 bis 5 Uhr nachmittags im Arbeiterheim in
Attnang. Kursteilnehmer auswählen! Kursvorträge über:
 Geschichte der österreichischen Gewerkschaftsbewegung" und
 Sozialpolitik". Vortragender: Gen. Viktor Stein aus
Wien.

Koglera«: 4. Dezember: Skibahn fahrbar. Neuschnee.
Spital a. Pyhrn: Schöne Fähre. Gatterl Pulverschnee,

1 Meter. Talfahrt möglich.
Spar- «. KreSitkaffe, r. G. m. b. Zweigstelle Branna«

am In«. Wir machen unsere angeschlossenen Zahlstellen
neuerlich aufmerksam, daß bis Ende Dezember 1925 die
Geschäftsanteile von 1 8 auf 5 8 zu ergänzen sind. Beträge
unter einem Schilling können bis zu obigem Termin be
hoben werden. Anteile bis zu 1 8, die weder ergänzt noch
bis Ende Dezember 1925 behoben werben, werden abgebucht
und das Mitglied gilt als gestrichen. Wir ersuchen unsere
Zahlstellen funktionäre, dieser Kaffeaifrage ein Mchtiges
Augenmerk zuzuwenden und bitten gleichzeitig, mit der An
teilswerbeaktion unverzüglich einzusetzen. Die Bedeutung
unserer genossenschaftlichen Spar- und Kreditkaffe für die
Gesamtarbeiterbewegung dürfte unseren Genossen klar sein
und allerorts wo es möglich, bitten wir, für den Sparver-
kehr zu werben.

Der Mannschaftsbund der Linzer Zweierschützen ladet
alle Freunde und Gönner, sowie Kameraden herzlichst ein,
den am 7. Dezember in den Galen des .«ausmännischen Ver
einshauses stattfindenden Festaberrd zu besuchen. Ein reich
haltiges Programm und ein bestan,. -.-n-erer GlückShafen
werden jeden Besucher reichlichst entschädigen. Ab 10 Uhr
Tanz. Im Gemütlichen in allen Lokalen Altwrener Schräm
melmnsik. Näheres die Plakate am Taubenmarkt.

Obervstcrreichischcr Landesverein  Die Flamme" l1906
gegründet). Anmeldungen nimmt das Sekretariat im Hause
Landstraße 15 <Hof rechts) entgegen, das an Wochentagen
von 10 bis 1 Uhr und von 17 bis 19 Uhr, an Samstagen
von 14 bis 17 Uhr geöffnet ist.

Verein der Unfallsrentner. Sonntag, 6.ds., ^ihnachts-
feier im Gasthof  zum bayerischen Hof". Beginn 4 Uhr
Eintritt frei. . ^Die Generalversammlung d. Sp.  Germania" findet
Sonntag, 6.ds., Punkt 10 Uhr vormittags, im Klublokal  zur
Ungarischen Krone" statt. Sollte die Generalversammlung
um 10 Uhr nicht beschlußfähig sein, so ist dieselbe um I 2 II

-Uhr unbedingt beschlußfähig. Der Vorstand.

Jnvaliden-Ortsgruppe Mtmünster. Sonntag, 19. ds., in Unter-
holzers Gasthaus Vollversammlung, halb 9 Uhr vormtttags. Tages
ordnung: Weihnachtsbeschcrung. Referent B^irksvertrauensmann
Heller aus Gmunden.

Jugendorganisation, Kreisleitung. Delegierte zum Ber-
bandstag, Achtung! Jene Genossen, die schon Samstag weg-
ahren, benützen den um 11.49 von Linz abgebenden Ö-Zug.

Die anderen sollen ihre Wegfahrt s0 ! einrichten, daß ste
unbedingt Sonntag, 6. Dezember, 8 Uhr früh, in Wie« sind,
wo sie von den Ordnern die weiteren! Auskünfte Wei-
üngen der Kreisleitung erhalten. I. Klug, KrekSver-
trauensmann.

Die Zeitnng der Kinderfrennde ist eingelangt. Die
Straßenkassiere beheben sie bei ihrem Hauptkafsier. Bei
.Kassierung der Monatsbeiträge ist die vierte Rate der Un-
allverficherung für Kinder fällig !(also 80 g einhebeul)

Machet die Eltern auf die Weihnachtsbücherausstellung
j Gutenberg"-Geschäft, Spittelwiesc Nr. 3) aufmerksam.

An die KinderfreunLckasfiere ergehj die Erinnerung, daß
die Novemberberichte fällig sind und daß noch im Laufe der
ersten Dezemberhälste die unbeglichenen Rechnungen be
zahlt werden sollen, um einen geordneten Kassen-Jahres-
abschluß zu erzielen. Die Unfallversicherungsbeträge wer
den aus demselben Grunde noch in der letzten Dezember
woche vorgeschrieben uird sollen noch im alten Jahre abge
führt werben.

Kinderfreunde Zizla«. Sonntag, 6. Dezember, zugunsten
der Steyrer Kinder. Theateraufführuüg. Zur Aufführung
gelangen: 1.  Faulltnchen": 2.  Krautschafferl": 3.  's Bür
gert im Pensionat". Anfang 3 Uhr yachmittags. Regicbei-
trag für Kinder 20 g, für Erwachsene 60 g.

Verband der Arbeiter-Radfahrer Oesterreichs, Orts-
grnppe Linz. Voranzeige! Die Saaliüannschast hält Sams
tag den 5. Dezember in Hauers Saalldkalitäten lJohannes-
gasse) eine Nikolo-Feier verbunden mit saalfportlichen
Vorführungen. Vorverkaufskarten sind im Vereinslokal,
sowie bei den Funktionären erhältlich. Der Reigenlehrer.

Arbeiter-Radfahrervercin  Vorwärts", Linz. Samstag,
5. Dezember. 8 Uhr abends, im Vereinslokal, ordentliche
Jahresversammlung. Tagesordnung:! 1. Berichte^ 2. Neu
wahl der Vereinsleitung und Allgemeines. Es ist Pflicht
aller Sportgenoffen und -genossinnep, pünktlich und zahl
reich zu erscheinen.

Arbeiter-Ra-fahrerverein, Ortsgruppe Linz. Samstag,
5.ds., Nikolofeter in Hauers Gasthaus jJohannesgasie).
Beginn 7 Uhr abends.

Arbefter-Radfahrerverei« Meinmünche«. Samstag den
5. ds., 7 llhr abends, Ausschußsitzung) um 8 Uhr Monats-
versammlung.

Tonristenverein  Die Naturfreunds". Jugendsettion Linz.
Sontag, 6. ds., Skitraining in die Koglerau für den Werbe-
lauf. Abmarsch 8 Uhr früh von der Brücke. Genossinnen
Und Genossen, beteiliM euch zahlreich! Führer: Hans Nopp.

 Naturfreunde'^ Linz. Hüttendienst: 6./6. Dezember Ge-
noste Strauß: dem 7./8. ds. Gen. «Ähüßler: den 12./18. ds.
Gen. Adrigan. Die Parfien Geng und Hart für Sonntag
den 6. ds. finden nicht statt. An deren Stelle findet am 6. ds.
eine Partie nach Gallneukirchen statt. Abmarsch 8 Uhr früh
(bei Schneeverhältnissen mit Rodel) von der Brücke,- Füh
rer: Sochor.  Den 8.ds. iFeiertag) Parfie nach Hart:
Abmarsch 2 Uhr nachmittags vom Bolksgarten der
Z^ngartshofstr.): Führer: Barth.  Den 15. ds., )^8 Uhr,
im Vereinslokal Generalversammlung.  (Sektion
 Enzian".) Den 6. ds. Partie nach Ruefling: Abmarsch
1 Uhr mittags vom Volksgarten: FAHrer: Stockinger.

 Naturkeunde" Enns. Sonntag, 6. ds., 2 Uhr nachmit
tags, in Watzingers Gasthaus Generalversammlung. Refe
rent: ^n. Laukotter aus Linz.

 Naturfreunde" Kleiumüuchen. Samstag, 5.ds., 7 Uhr
abends, im Vervinshetm Generalvetsammlung. Referent:
Gen. Laukotter aus Linz.

 Naturfreunde" Braun«m am Ju«. Dienstag, 8.ds.,
8 Uhr abends, Generalversammlung. Referent: Genosse
Wick aus Linz.

Arbeiter-Turnverein Traun. Die Genossinnen und Genossen
werden aufmerffam gemacht, daß ein Tanzkurs veranstaltet wird
Jene, die daran teilnehmen wollen, mögen sich ehestens bei Lurn-
genossen Walter Pucher melden, der auch nähere Arwkunft gibt.
Zahlreiche Beteiligung wird erwartet.

Freidenkerbuud. Mitglieder von Groß - Linz!
Gesinnungsfreund Jos. Breitschopf ist im Allgemeinen
Krankenhause gestorben. Leichenbegängnis Samstag, 5.ds.,
3 Uhr nachmittags, vom Linzer Friedhofe aus.

Freidenkerbnrch Linz, Gruppe Römerberg. Abrechnung findet
ausnahmsweise schon Samstag, 5. ds., 8 Uhr abends, statt, Sub-
kassiere sowie jene Genossen, welche zum Lichtbildervortrag Kar
ten im Vorverkauf haben, werden ersucht, besttmmt zu erscheinen
Sonntag, 6. ds., Lichtbildervorttag in Hauers Saal.  Vom Ur
tier zum Menschen." Beginn 8 Uhr abends.

Touristeuverei» »Die Naturfreunde",
Wintersportsektion, Sonntag, ds., Ski- mrd Rodel-
partte auf den Gmundnerberg. Abmarsch
mittags vom  Hotel Post". Führer Genosse Alois Neubacher.
Abmarsch der Rodlerpartie um 2 Uhr
 Post". Flchrerin Genossin Geist. Berg

Arbeiter-Gesangverein  TWvgraphia"
abends 7 Uhr, Familienunterhaltung im
passive Mitglieder mit Angehörigen freuüdlich eingeladen. Eintritt
frei.  Donnerstag, 10. ds., 7.15 Uhr, Notenlehrkms. 8 Uhr Ge
samtprobe für Silvesterfeier. Vollzählig! und pünttlich kommen!

Ortsgruppe Gmunden.

der Skifahrer um 1 Uhr

nachmittags vom Hotel
frei!
Pasta«. Sonntag, 6. ds
Mreinsheim. Attive und

KomzerLSSrektion Telephon 1488/4

Fram Fieringer, Linr: Iom»asse14

Die Konzertdirektion Fiezinger ladet alle Freunde
der Wiener Gemütlichkeit und des Wiener Humors für
Dienstag (Feiertag) den 8. Dezembers 8 Uhr abends, in das
Städtische Bolksgarten-Restanrant ganz ergebenst ein. Die
echt volkstümlich-wienerische, ausschließlich der heiteren
Muse gewidmete Veranstaltung findet über Wunsch bei ge
deckten Tischen statt, ist betitelt:  Das lachende Wien".
Große Festakademie in drei Abteilungen: Im Salon  Im
Kabarett  Beim Heurigen und wird von elf erstklassigsten
beliebten Wiener Künstlern bestrittön. Trotz der enorm
hohen Regien hat die Konzertdirektion Fiezinger den Ein
heitspreis 8 1.50 (einschließlich aller Abgaben) auf das nie
drigste bemessen und erhofft einen sta^rken Besuch. Der Vor
verkauf (findet auch den ganzen Tag Dienstag sFeiertags
statt) hat bereits begonnen und zeigt sich reges Interesse,
nachdem jeder voll auf seine Rechnung kommt. Näheres die
Plakate. Programm 10 g. Der beliebte Linzer Schlager
 Wenn du vom Pöstlingberg . .

" rvird an diesem Abend
nochmals gesungen. 1620
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Pelzjaüen und -MSntel
zu velegeuhert-vreisen "MS 1453

Damen- nnd Kinderhüte tief reduziert

SomeMein, ModiM, Promeuade 20

Landrstheater in Linz.
Direktion: Albert Hugelmann.

Samstag den 5. Dezember.
Anfang ^8 Uhr. Ende 10)4 Uhr.

Erstes Auftreten des Herrn Rudolf Ander
Der fidele Bauer.

Operette von Leo Fall.

Ans der Theaterkanzlei. Die jugendliche Salondame
Fräulein Rienzi und -er jngendliche Held Herr Alexander
Jvo treten i» der heutigen Erstaufführung von Suder-
manns Schauspiel  Die RaschhoffS" zum erstenmale vor das
Linzer Publikum,- in weiteren Hauptrollen des genannten
Werkes aus der Feder des bekannten Bühnenschriftstellers
sind beschäftigt Fräulein Rentier, Frau Scharschmidt, Frl.
Embächer und die Herren Heyser, Schneider und Pammer,-
Jnszemerung Oberspielleiter Lenoir, in dessen Händen auch
die Leitung der für Montag angesetzten Sensationskomödie
 Das Geständnis" von Sidney Garricks liegt.  Spiel
plan für die nächsten Tage: Samstag, 6. Dezember:  Der
fidele Bauer" Operete von Leo Fall. Sonntag, 6. Dezember,
nachmttags 3 Uhr:  Gräfin Mariza", Operette von E. Kai
man: abends halb 8 Uhr:  Der Orlow". Montag, 7. De
zember:  DM Geständnis", eine amerikanische Geschichte in
7 Bilder nach dem Original von S. Garricks, bearbeitet von
E. Vajda. Dienstag, 8. Dezember, nachmitags 3 Uhr:  Der
Frauenfresser": abends halb 8 Uhr:  Der fidele Bauer".  Karten für alle Vorstellungen bis einschließlich Montag an
der Tageskasta. Ermäßigungen gelten am Freitag und am
Montag.

Kasino z sreV««»»«»« V-r
" und nach dem Theater stets warme und

kalte Küche, vorzüglich gepflegte Getriiitke.
. Bei Bedarf bis r Uhr nachts geSffnet.

PegelstSnde am 4. Dezember. Jnn: Braimau  , Schär-
ding 70; Donau: Regensburg  29, Deggendorf 46, Mlshofen 30,
Engelhattszell 30, Aschach 78, (Agentie 64), Linz  142,
(Temperatur 7^ (Südwind, trüb), Mauthausen 2, lörein 82,
Struden 72, Stein  98, Wiener Reichsbrücke  115; Trmm:
Gmunden 32, Wels ---410; Enns: Steyr 18. Die hydrographische
Landesabteilung Wirdigt für heute abends in Linz einen PegAstand
von -140 au. Pr
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Billiger Weihnachtsverkaus zu reduzierten Preisen.

Vromenade
Nr. 4

DtrsKsn
Flanschmäntel in vielen Farben . von 39
Velonrmäntel. gefüttert, aufwärts  99Beloitvmäntel»  Pelzverbrämt ....   159
Plüschmäntel. ganz gefüttert,

  119
Kostiime. allerhand Ausführung .   89Crep de ChinMeider in PasteSfarben. . . .   49Schafwollblnsen in großer Auswahl  15Schlafröcke aus Flanell und Samt  32Wefte« ««- PnAsver aus Schafwolle. . . .   23

^esve«
Raglans aus Dublee, zweireihig . . . aufwärts von ,§ 89
Raglans aus prima Dublee, ftreng modern . .   125
Madeanzüge, enorme Auswahl

  99
Wintevröcke, schwarz, ganz gefüttert   137
Sport-llederröcke mit Schafwollfutter ....   125
Pelz-Satto» nur gute Fütterung .   399
Modehosen, große Auswahl   25
Morgenröcke aus Kamelhaar-Dublee   42
Smokinganzüge, la-ArbeU

  182

Knaben-Raglans aus Dublee von S 79
Knaben-SporLröcke, Dublee .   85
Knabenanzüge mit Kniehose   69
Knabenanzüge mit langer Hose  79
Kinder-Lodenjoppe, la-Qualität   28
Kinder-Reefer. ganz gefüttert   59
Matrosenanzng mit Kniehose   49
Matrosemanzug mit langer Hose   

45
Müdchenmäntel aus Flausch   45

1 Post Iamenkleider zirka 159 Stück, ans Rips, Kammgarn «nd Crep de Chine, darnnter Modellkleider

zn fabelhaft billigen Ansnahmspreisen von 8 19^ 39^ 45, 62 und höher.

Diese Kleider find auf separaten Ständern für unsere Kunden bereit gestellt.

Gasthsf  z»m Weißen Lamm", Herrenstraße.
1521

Große Molo-Feier.
Sonntag den 6. Dezember, 4 Ahr nachm-, 8 Ahr abends

D NrsykvSerllla
Eintritt: 79 Groschen.

Gerseralvertreter
fSV KOA-MMSSSOesEASft

roerden GNfSSW0SWWres»  Meldet Such!
Nur tüchtige Fachleute.

 Glücksrad" uEb
Gesellschaft für Handel Mt Wertpapieren, Brünn.

Neue Ski
16 8 verkauft Kloutschek, Linz,
Scharitzerstraße 30. 932

Rotzhaarbesen, 934
Teppichklopfer, Kopf-, Kleider-,
Rauchrohrbürsten, Kokosmatten,
Waschrumpeln, Scheuertücher bei
Adalbert Lihalik, Linz a.D.,

Kollegiumgaffe 3 5.

F/S

ELs M/V «Si/
S/ES M' FM/»- «SS

? Fahrräder und RSHmaschinae
rs» JAsSSf INonatSratenNEvrszSyaus Nevval »

Lamdstratze Nr. 78 Humboldtstraße 19

We

«in WWM
Klammftraße Rr.1

empfiehlt ihr Lager nur selbsterzeugter Schuhwaren:

GoZserer
SSrapNA- «nv

GLHWSsWEb
Maßarbeit «nd Reparaturen
werden gewissenhaft ausgeführt

modemste Aussührustg
liefert rasch und billig

Wullm!  8««»»"
MMUez-S M Mtewirle z-i

Koks-Oeferl
Borsatz-Oeferl

IN allen Größen
Glanzblech-Ofen

mit Lhamotte- oder Guß-Linsätzen
Rauchrohre

in allen Abmessungen
Tischherde
Sparherde.

Auf Wunsch Zahlungserleichterung
Zustellung ins Haus.

Sifenhandlnng sis

SriedMMahWdt
Linz, Wiener Reichsstrahe.

Schlaf«, Speise- vnd Herren
zimmer in allen Holzarten,

Küchen, weiche Einrichtungen,
alle Einzelmöbel

in großer Auswahl preiswert

Möbelham GlltterbMer
Linz, Graben 18.

Zahluugs-Erleichteruugen!
1382

Foses Kaltenberger
lfrüher E. Bolowanskh)

Wels, Pfarrgaffe Rr.lk
Telephon Rv. 40ü

Herren-, Damen- u. lkinderwäsche,
Trikot- und Strickwaren,

Blusen, Schürzen, Kiuderkleidchen,
Strümpfe, Socken, Pelze, Schirme,
Handarbeiten in reicher Auswahl

zu billigsten Preisen.

z« WMr MMr
MWi-KlWtemg!

SS»e Prels-Ervöhllngl

Raslans
Lederröcke

Anzüge
Kostüme

Damenmüutel
PelzmSntel

Zacken
Fnchsboa

Alegenboa
Mantelkleider

Wüsche, Schuhe
«sw. 1984

Klelderhaus
Karl Koreng

Linz a. d. D.
Humbolbtstraße 33.
Lager «.BerlimfsrSume im i. Stock

3hr Boüett»-
sehr schöne, sehr gute, sehr billige

Schuhe
Strümpfe
Lederwaren

bei M A»«F»sr W lmfea!
Linz, Landstraße 54/56 1485 2

Statt jeder besonderen Anzeige geben die Gefertigten
allen Verwanden und Freunden bekannt, daß sie dem ober-
österreichischen Kriegsgräberschutzbund  Schwarzes Kreuzt' in
Linz, vom ganzen Herzen danken, daß es nach Ueberwindung
der schwierigsten Hindernisse endlich gelungen ist, die sterblichen
Aeberreste ihrer Heldensöhne, und zwar

Raimund OberwSger
SberleuMaut de« ehe«. Pioniervao« 2 , Besttzer der gold. T.,M. für Sffizkere «stv,

Gustav Rauch-Minar
Leutmmt des ehe«. I«fa«t.»Reg. Slr. 14 28, Defitzer des M.-D.-Sr. mtt K« D. «stv.

9Ü>beTt Hernler
Korporal des «he«. F. A. R. Nr. S/28. Defitzer der stlberssn Tapferletts-Med. «st»,
vom Hochgebirge Asiago des ikal. Kiegsschauplatzss in die Heimat zu überführen.

Die Wiederbestattung in heimatlicher Erde findet am Samstag den
5. Dezember 1925 um 3 Uhr nachmittags von der Stadtpfarrkirche aus (wo die
beiden ersteren von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags aufgebahrt sein
werden) auf den städtischen Friedhof zu Linz, beziehungsweise für letzteren
in Gmunden statt.

Linz, Gmunden, am 2. Dezember 1925.

Die Familien:
Obevwögsv. Rauch-Minar. Hsruler.

ökkucllei! !ie. ümr Xie lkren SeMfi M ^cWUeil klecksn.

kmoenise u LSKL kuMillile
U Mlle» Äli MruM». M !le am SiMlInsm

^ U MMllMlIücll NIllW kkM» deliMMM. ^Mlie MellMßiiße rr!
ßMlümße, äliiiilllkvekl 15!
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